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hier 889 b. a 55 Küſtenorte und Häfen d. Krim. — Die Berliner 


Dienſtmädchen. — Vermiſchtes. 


} uſt. Se. Majeftät der König haben Aller ⸗ 

er — Major und Remonte⸗Inſpekteur Freiherrn 
= ns —— c den Stern zum Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit 
Gichenlaub; jo wie dem Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Vice-Konſul Dworzak 
zu Braila in der Walachei den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu 


verleihen. 

Der Lehrer Steübing von dem evangeliſchen Seminar in Erfurt 
iſt in gleicher Eigenſchaft an das hieſige Königliche Seminar für Stadt- 
ſchulen verſetzt worden. 

Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm Niko⸗ 


laus Albrecht von Preußen iſt geſtern don Heidelberg hier wieder 
eingetroffen. 


Angekommen: Se. Excellenz der General der Kavallerie und 
Oberbefehlshaber der Truppen in den Marken, von Wrangel, 


von Gaſtein. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
. Wien, den 21. Auguſt Nachmitt. 1 Uhr. Das Falliſſement von 
Mardayn mit 600,000 Fl. Paſſiva zog auch den Fall des Hauſes 
Wertheimſtein Seliger Sohn nach ſich. 
Wien, den 22. Auguft, Abends. Die Wiener Zeitung be- 
ſtätigt den Einmarſch der Oeſterreicher in die Walachei. 
Eine Warſchauer Depeſche meldet, daß die Türken bei Kars 


durch Bebutoff gänzlich zerſprengt worden ſin d.“) Nach der 


i n Korreſpondenz“ ift der von Rußland 
e aus der Moldau fortdauernd. f 
3 Paris, den 21. Auguſt. Der heutige „Moniteur“ hat eine Pro— 


Hamation des Kaiſers an die Armee veröffentlicht, worin er ihr die Eine | 


nahme von Bomarſund ankündigt. 

Laut Nachrichten aus Czernowitz vom 16. d. dauert der Marſch 
der Kaiſ. Ruffiſchen Truppen aus der Walachei fort und werden über 

) Sie ſtanden nach der b. C. angeblich 60,000 Mann ſtark, bei 
Dara und wurden dort in einer Hauptſchlacht ganzlich geſchlagen, 81 Ofſi⸗ 
ziere und 2300 Soldaten ſellen von den Siegern gefangen genommen und 
3000 Daun auf dem Kampfplatze geblieben fein: and tollen die Ruſſiſchen 
Truppen 15 Kanonen und das ganze feindliche Lager mit einer Menge 
Waffen und Munition erobert haben Die geſchlagene Türkiſche Armee hat 
ſich. wie berichtet wird, uach Rare bin geflüchtet 


Die Küſten⸗Orte und Häfen der Krim. 
Beginnen wir eine Wanderung um die Tauriſche Halbinſel an dem 
Iſthmus, ſo finden wir ſchon dieſen unähnlich dem von Korinth, niedrig, 


kaum über den Siwaſch und das todte Meer aufſteigend, und wir müſſen 
ae anerkennen, was ſchon Herodot, Strabo und Pli- 
’ ern, daß ſowohl dieſe Landenge als der größere nördliche 
Theil der Halbinſel einft von Waſſer bedeckt folglich Taurien eine Inſel 
geweſen ſei. Jetzt bildet die Landenge die Pforte derselben, und in der 
That finden wir einen breiten Graben (Tahros) mit einem Walle von 
einem Meer zum andern gehend und an demſelben ein ſteinernes Thor. 
Wohl mag früher ein ſolcher Graben geſchutzt haben, was ſicherlich ein 
förmlicher und leicht ausführbarer Durchſtich der Landenge beſſer ver- 
mochte, am wenigſten vermag dies das unbedeutende Fort Orkagi in der 
rn des Ortes Perekop. Dolgorucki erſtürmte diefen Paß im Jahre 
a 50,000 Tataren und 7000 Türken wurden theils gefangen, theils 
— ſelbſ zun der Chan rettete ſich zur See nach Konſtantinopel. Pere- 
nisbeigen — = Dorf, eine lange Straße, zu beiden Seiten mit 
* — — etwa 900 Einwohnern doch als Stapel ⸗ 
—— — s bemerkenswerth, zumal für das Salz, wel⸗ 
che — chbarten Meeren und Landſeen gewonnen und von hier 
aus auf Wagen mit Dromedaren beſpannt, ins Innere Rußlands ver- 
trieben wird. Gleich ſudlich davon liegt ein Marktflecken mit 1000 Ein- 
wohnern, Armiansk oder Neu- Bazar. 

An der ferneren Küfte, welche ſich nach Südweſten vom Iſthmus 
aus 16 Meilen lang längs dem todten Meere bis zum Leuchtthurm am 
Cap Tarkan erſtreckt, liegen nur unbedeutende Ortschaften. Die Kerfenit- 
Bai ift nur 3—4 Faden tief; doch nimmt die Tiefe gegen das letztere 
Kap zu, und bei Kara dringt das Meer 13 Meilen weit zu einer 15 Fa⸗ 
den tiefen Bucht ein. Landungen ſind nicht unausführbar, nur würde 

im Innern liegende Steppenland den Landenden wenig Unterhalt bieten. 

Beſſer und hafenreicher iſt die nun folgende Weſtküſte. Die Tiefe 
des Meeres benägt bis 5 ene 5—6 Faden. Hier liegt der erſte 
bedeutendere Ort Eupatoria, oder richtiger mit dem Tatariſchen Na⸗ 
men Kozlow. Nur die Administration giebt ihr den alten Namen Eupa⸗ 


Donnerſtag den 24. Auguſt. 


Fokſchan die Generale Dannenberg, Anrep, Soimonoff, Liprandi und 
Andere dieſer Tage zurückerwartet. Die Provinzſpitaler in der Moldau 
werden geräumt und ſollen bis längſtens 29. d. alle Kranken nach Ruß- 


land transportirt werden. Das Hauptquartier ſoll nach Is mall ver- 
legt werden. 28 Ll.) 


Hermannſtadt, den 18. Auguſt. Der „Siebenbürger Bote“ 
bringt folgende Nachrichten aus Bukareſt vom 15. d.: Omer Paſcha hat 
am 13. eine beruhigende Proklamation an die Walachen erlaſſen, des 
Inhalts, daß Niemand früherer Ruſſiſcher Sympathien wegen verfolgt 
werden ſolle. Derſelbe verſprach einet Deputation ihn einladender Bo⸗ 
laren, ſelbſt Bukareſt zu beſuchen. Der Konſul Colquhoun und der Fran⸗ 
zöſiſche Kanzler Hory find am 12. nach Bukareſt zurückgekehrt. 140,000 


Fl. ſind bei der K. K. Agentie in der Walachei auf das Nationalanlehen 
ſubſeribirt worden. 


Deutſchland. 


C Berlin, den 22. Auguſt. Die Ruſſiſche Antwort auf die 
Forderungen der Weſtmächte, die bekanntlich durch Noten Seitens Preu⸗ 
ßens und Oeſterreichs in St. Petersburg befürwortet wurden, iſt noch 
nicht erfolgt, doch verſichern Perſonen, die da wiſſen, daß Rußland mit 
der Räumung der Donaufürſtenthümer noch nicht ſein letztes Wort ge⸗ 
ſprochen habe, ſondern zu weiteren Konzeſſionen geneigt ſei, daß die 
Antwort nachgiebig ausfallen werde und ſomit der Beginn neuer Frie⸗ 
dens Unterhandlungen in naher Ausſicht ſtehe. Daß Preußen, wie neuer⸗ 
dings wieder behauptet worden iſt, ſeine Stellung als Mitglied der Wie⸗ 
ner Konferenzen aufgeben wolle, iſt völlig unbegründet. Preußen wird 
ſich allerdings dabei betheiligen, allein unter Bedingungen, die ihm räth⸗ 
lich erſcheinen und wie ſchon gemeldet, wird es lediglich von den erſten 


Beſchlüſſen, die gefaßt werden, abhängen, ob Preußen noch länger an 


der Konferenz Theil nimmt, oder nicht. Daß unſer Kabinet nicht zu Schrit⸗ 
| ten geneigt iſt. die es in einen thatfächlichen Krieg mit Rußland ver- 
wickeln könnten, liegt auf der Hand, und darum wird es ſich auch nim⸗ 
| mermehr bereit finden laſſen, Forderungen zu unterftügen, die es für zu 
weit gehend erachtet und welche auf eine Demüthigung und Schwächung 
Rußlands abzielen. Kommen derartige unerläßliche Bedingungen für den 
Abſchluß eines Friedens zwiſchen den kriegführenden Maͤchten auf den 
Wiener Konferenzen zur Sprache und ſtellte man ſie als die conditio 
sine qua non hin, ſo dürfte Preußen auf ſeine Mitgliedſchaft verzichten 
und auf der Stelle ſeinem Bevollmächtigten jede fernere Betheiligung un⸗ 
terſagen. 
Der Adjutant des Ruſſiſchen Generals Prinz Georg von Mecklen⸗ 
burg ⸗Strelitz, Hauptmann v. Morry, der ſchon ſeit einigen Monaten 
ſich hier aufhält und im Hotel des Princes wohnte, hatte heute Nachmit 
tag eine längere Unterredung mit dem Ruſſiſchen Geſandten und iſt nun 
heute Abend nach St. Petersburg zurückgegangen. Gleichzeitig überbringt 
der Hauptmann v. Vorry dem Prinzen Georg ein Schreiben des Erb⸗ 
Großherzogs von Mecklenburg⸗Strelitz, der am Sonnabend hier eintraf 
und ebenfalls in dieſem Hotel abſtieg, aber ſchon geſtern nach Baden- 
Baden abging, um feine in dieſem Kurorte weilende Gemahlin zu befu- 
chen und nach Strelitz zurück zu geleiten. 
Der Hauptmann Bever im Garde ⸗Artillerie-Regiment, der einige 
Zeit nach Mainz zur kombinirten Feſtungs⸗Artillerie-Abtheilung komman⸗ 
dirt war, iſt jetzt wieder in das Regiment zurückverſetzt und bereits aus 
Mainz hier eingetroffen. Die 1. ſechspfündige Garde-Batterie, welche eine 
Zeitlang der Prinz Wilhelm kommandirte, hat jetzt wieder ihren früheren 
Batterie⸗Chef, dagegen führt der Prinz Wilhelm von Baden noch immer 
ſeine Haubitz⸗Batterie. ’ 


Berlin, den 22. Auguſt. Durch das Protokoll vom 9. April, 
ſagt die P. C. haben die vier Mächte ſich verpflichtet, gemeinſchaftlich die 
Garantieen aufzuſuchen, welche am beſten geeignet wären, die „Exiſtenz 


| toria nach dem Orte, welchen der Feldherr des Mithridates Eupator 
zum Schutz gegen die Skythen angelegt; es iſt aber wahrſcheinlich, daß 
dieſes jüdlicher an der Stelle von Intermac lag. Kozlow war zur Zeit 
der Tatarenherrſchaft bedeutender, und noch zeugen viele Ruinen von 
dem alten Wohlſtande, doch die Zunahme von Sebaſtopol und von 
Odeſſa, jo wie das ungeſunde Klima von der Luft der nahen Salzſeen 
hat es herabgedrückt. Indeß iſt es noch immer eine Kreisſtadt mit 12,800 
Einwohnern; der Hafen hat ſandigen Boden und iſt daher oft gefährlich; 
große Schiffe, die über 7—8“ Bord haben, konnen nur in einiger Ent⸗ 


Handel von Eupatoria würde noch mehr zunehmen, müßten nicht die 
Schiffe erſt die Quarantaine in Theodoſia beſtanden haben. 


Oeſtlich von Eupatoria liegen große Seen, in einer Entfernung 
von 2 Meilen der ſalzige See von Sſak mit den von Kranken viel be- 
ſuchten Schlammbädern. Um die Anhöhen längs der nun folgenden Küſte 
ſcheint eine Straße hinzuziehen, auf der man jetzt haufig vom Meere 
aus Koſaken erblickt, welche die feindlichen Schiffe beobachten, wahr- 
ſcheinlich um dies Annähern bald nach Sebaſtopol zu berichten. Die 
Küſte ſelbſt, ſehr ſandig, ſoll von den hinter ihr liegenden Hochflächen 
durch ſtehende Gewaſſer getrennt ſein. Die große Einviegung, welche 
die Küſte hier macht, heiß die Kalamitabai und hat 10—20 Faden 
Meerestiefe; an ihrem füdlichen Ende liegt jene merkwürdige Meeres 
bucht, welche jetzt, durch ihre ſtarke Befeſtigung, der Ruſſiſchen Flotte 
Schutz gewährt. 


Sebaſto pol. 

Sebaſtopol iſt es, welches jetzt Aller Augen auf ſich zieht, in⸗ 
dem man ſich zugleich fragt, ob deſſen mühſame und koſtſpielige Befeſti⸗ 
gung ſich in der ihr vielleicht bevorſtehenden Prüfung bewahren wird. 
Man hat über die Lage dieſes Ortes ältere Ruſſiſche Karten, doch liegt, 
den meiſten jetzigen die vom Herrn von Marigny im Jahre 1850 zu 
Konſtantinopel erſchienene zu Grunde. Kürzlich hat der Lieutenant Bo⸗ 
nie, welcher den Hafen am Bord der Dampffregatte „Retribution“ als 
Parlamentair beſuchte, einen Plan nach eigener Anſicht entworfen, der 
oft lithographirt worden iſt. Noch mehr leiſtete der Lieutenant O Reilly, 


5 1 5 5 | 
fernung ankern; dennoch wird der Hafen nicht wenig beſucht, und der 
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ſpitze liegt das 1787 für Katharina II. erbaute Haus, 


1854. 


des Osmaniſchen Reiches mit dem allgemeinen Europäiſchen Gleichge⸗ 
wicht zu verbinden,“ fo wie fie ſich gleichzeitig bereit erklarten, „über die 
Mittel in Berathung zu kreten und ſich zu verſtändigen, die zur Erreichung 
des Zieles ihres Konzerts am dienlichſten find.” Die Unbeſtimmtheit der 
Ausdrücke, die in dieſer Stelle des Protokolls gebraucht ſind, würde der 
Auslegung einen weiten Spielraum laſſen, wenn die vorausgegangenen 
Unterhandlungen nicht Anhaltspunkte darböten, durch welche der Sinn 
in unzweideutiger Weiſe feſtgeſtellt wäre. Es kann aber Niemandem, der 
den Verhandlungen zwiſchen den Mächten mit einiger Aufmerkſamkeit ge: 
folgt iſt, unbekannt geblieben ſein, daß die Aufgabe der Konferenzen bei 
ihrem Zuſammentreten keine andere war, als die Mittel zu einer fried- 
lichen Löſung des Streites zwiſchen Rußland und der Pforte zu finden. 
In dem Protokolle vom 5. Dezember v. J. war zuvörderſt darauf Bezug 

ie wiederhol Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Ruß⸗ 
genommen, daß „die wiederholt von Sr 2] — 
land ertheilten Verſicherungen von Seiten dieſes erhabenen Souveraint 
jeden Gedanken daran ausſchließen, der Integrität des Osmaniſchen Rei · 
ches Abbruch zu thun.“ Hieran anknüpfend, erklärten die Bevollmachtig⸗ 
ten: „Die Exiſtenz der Türkei innerhalb der Grenzen, welche die Ber- 
träge ihr angewieſen, iſt in der That eine der nothwendigen Bedingun- 
gen des Europäiſchen Gleichgewichts geworden und die unterzeichneten 
Bevollmächtigten ftellen es mit Genugthuung feſt, daß der gegenwärtige 
Krieg in keinem Falle in den Gebiets umſchreibungen der bei- 
den Reiche Abänderungen herbeiführen darf, welche den Beſitzſtand 
(Tétat de possession) verändern würden, den die Zeit im Oriente ge- 
heiligt hat, und der zugleich nothwendig für die Ruhe aller anderen 
Mächte iſt.“ Damals war alſo die Aufrechterhaltung des Beligitandes 
oder des status quo im Oriente noch das Hauptziel, auf welches die 
Konferenz ihre Beſtrebungen gerichtet hatte, und es fand in dieſer Bezie⸗ 
hung innerhalb der Konferenz keine Meinungs⸗Verſchiedenheit ſtatt. Be 
kanntlich konnte der Vermittelungs⸗Vorſchlag, den die Konferenz in ihrer 
Sitzung vom 5. Dezember genehmigte, keinen Gegenſtand weiterer Ver- 
handlungen bilden, weil die Geſandten der vier Mächte zu Konſtantino⸗ 
pel, ohne das Eintreffen deſſelben abzuwarten, am 12. Dezember einen 
anderen, übrigens im Weſentlichen mit jenem übereinſtimmenden Aus⸗ 
gleichungs⸗Vorſchlag vereinbart hatten, welchen die Pforte nach einigem 
Sträuben ungeachtet der tumultuariſchen Bewegungen einer fanatiſirten 
Menge angenommen. Zur Grundlage der Unterhandlungen ſollten nach 
dieſem Vorſchlage folgende Punkte dienen: 

1) die möglichft ſchnelle Räumung der Donaufürſtenthümer, 

2) die Erneuerung der alten Verträge, 

3) die Mittheilung der Fermane über die geiſtlichen Privilegien aller 
nicht Muſelmänniſcher Unterthanen der Pforte an die Mächte nebſt 
angemeſſenen Zuficherungen, 

4) die deſinitive Annahme des Uebereinkommens über die heiligen Orte, 

5) der Abſchluß eines Waffenſtillſtandes und die Ernennung eines Tür⸗ 
kiſchen und eines Ruſſiſchen Bevollmächtigten, die unter Mitwirkung 
der Mächte in einer neutralen Stadt über die Bedingungen des 
Friedens unterhandeln ſollten, a 

6) eine förmliche Beſtätigung der im Eingange des Vertrages vom 13. 
Juli 1841 von den Mächten abgegebenen Erklärungen über Auf⸗ 
1 der Unabhängigkeit und Integrität des Osmaniſchen 

eiches; 

7) die Erklärung des Entſchluſſes von Seiten der Pforte, ihre innete 
Verwaltung in einer Weife zu verbeſſern, die den Bedürfniſſen und 
gerechten Erwartungen aller Klaſſen ihrer Unterthanen entspräche. 


In der Sitzung der Konferenz vom 6. März erklärten die Bevoll⸗ 
mächtigten Englands und Frankreichs die Ruſſiſchen Gegenvorſchläge, 
die der Baron von Meyendorff am 4. März übergeben, für unannehm⸗ 
bar, weil nach denſelben 1) die Räumung der Donaufürſtenthümer von 
der Entfernung der Franzöſiſchen und Engliſchen Flotte nicht blos aus 
dem Schwarzen Meere, ſondern auch aus dem Bosporus und den Dar- 


welcher der Engliſchen Admiralität ein großes 20 langes Tableau über- 
reichte. Nachher hat auch Herr Correard, ein Offizier, der Sebaſtopol 
ſehr genau kannte, der Pforte darüber Mittheilungen gemacht, ſo daß 
man nun ziemlich genau unterrichtet iſt. 

An der Stelle des heutigen Sebaſtopol lag früher der Tatariſche 
Flecken Achliar. Im Jahre 1786 verordnete Katharina II. deſſen Be⸗ 
feſtigung und nannte es nun Sebaſtopol (Stadt des Sebaſtos, ſo viel 
als des Auguſtus, des Ehrwürdigen, bedeutend), ein Name, den ſchon 
früh mehrere Oerter, z. B. in Kolchis, in Cicilien und in Armenien, von 
Pompejus dem Großen gegründet, geführt haben. Das jetzige Sebaſto⸗ 
pol liegt an der Südfeite einer über eine Meile langen Bai auf Kaltjel- 
fen, die ſich über 240 Fuß erheben, wahrend das gegenüberliegende 
Ufer noch höher und ſteiler iſt. Auf dieſe Art ift es gleichſam in ve 
Schlucht verborgen, und man fieht in den Umgebungen e Fra 
Stadt, nicht einmal die Wimpel der Schiffsmaften. 1 5 Nane bie 
Admiralität, das Arſenal, die Adminiſtrationsgebäude, weiter „ der 
übrige Theil der Stadt. Der ſchon genannte Herr d. 5 1 1 50 
ral⸗Konſul der Niederlande, ſchreibt von dem Hafen: Er! 9 0 an a er 
Hauptbai, welche ſich nach innen bis zur Mündung des nt ® uſ- 
ſes (Tſchernaja-Retſchka) verengt. Der Eingang, 12 25 1 
tief, nimmt die Tiefe bis zum Dorfe Achtiar bis auf u „ A 
Hafen ſelbſt fi ; och Untiefen, außer einer kleinen Sand- 
Hafen ſelbſt find weder Klippen no. ſa. Gleich vorn \ 
bank an der Nordſpitze des Severnia-Koſa. 7 an Eingange 
ſtehen 2 ſtarke Batterieen auf den beiden Landſpitzen, die übrigen im 
Innern der Hauptbai; die Südſeite dieſer letztern enthält ſelbſt meh 
rere Buchten, nämlich die Ouarantainebal, dann die Artilleriebai, 
den eigentlichen Kriegshafen im Oſten der Stadt die noch tiefer ein drin. 
gende Südbai für Schiffe jeder Art, endlich eine kleine Bucht, in welcher 
die abgetakelten Schiffe ſicher lagern konnen. Vor der Einfahrt nach 
der Bal darf man ſich dem Kap herſon rechts nicht zu ſehr nähern, da 
vor ihm mehrere ſchwer zu erkennende Bänke ſind; am beiten hält man 

ch 2 Kabellangen (14000 davon entfernt. Allerdings ſind hier in 
Friedenszeit weiße Warnungszeichen am Kap Konſtantin, rechts rothe, 
und es konnen auch die weißen Leuchtthürme mit ihren feſten Feuern im 


danellen abhangig gemacht war, während die Seemächte darauf beftan- 
den, daß die Räumung ſofort nach der Unterzeichnung der Präliminarien, 
die Entfernung der Flotten aber erſt nach dem Abſchluſſe des definitiven 
Friedensvertrages erfolgen ſollte, weil 2) Rußland eine Zuſicherung für | 


die religioſen Privilegien der Griechen in der Form eines zweiſeitigen 


Vertrages verlangte, während die Pforte ſich nur erbot, den fünf Mäch- | 


ten Zuſicherungen für alle chriſtliche Religionsgenoſſenſchaften in der Form 

einer einfachen gleichlautenden Erklärung zu geben; weil 3) die Mitwir⸗ 

kung der Mächte bei dem Abſchluſſe des Friedensvertrages ausgeſchloſſen 

war; und weil endlich 4) die Reviſion des Vertrages vom 13. Juli 

1841 zu dem Zwecke einer Betheiligung der Türkei an den Europäiſchen 

volkerrechtlichen Garantieen keine Erwähnung gefunden habe. Die Be⸗ 

vollmächtigten Preußens und Oeſterreichs ſchloſſen ſich zwar dieſen Aus⸗ 
führungen nicht an, bezeugten jedoch gleichfalls, daß bedeutende Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen den Ruſſiſchen Vorſchlägen und den Protokollen vom 13. 

Januar und 2. Februar ſtattfänden; und die Konferenz beſchloß demge⸗ 

mäß einſtimmig, daß es nicht möglich ſei, mit jenen Vorſchlägen weiter 

vorzugehen. 

Aus einer Vergleichung der angeführten Protokolle mit dem ſpäte⸗ 
ren vom 9. April ergiebt ſich, daß die Punkte, über welche zwiſchen den 
vier Mächten am 9. April noch eine volle Uebereinſtimmung beſtand, in 
der That keine andere waren, als diejenigen, welche in dem Protokolle 
von dieſem Datum ausdrücklich als ſolche angegeben ſind, nämlich 1) die 
Aufrechthaltung der Integrität des Osmaniſchen Reiches, für welche die 
Räumung der Donaufürſtenthümer natürlich eine Hauptbedingung blei⸗ 
ben mußte, und 2) die Sicherung der religiöſen und bürgerlichen Rechte 
der chriſtlichen Unterthanen der Pforte durch Mittel, die der Unabhän⸗ 
gigkeit und Souverainetät des Sultans entſprechen. Dieſe beiden Punkte 
bezeichnen das Ziel des Concerts, von dem in dem Protokolle die Rede 
iſt; und wenn außerdem die Mächte ſich anheiſchig machen, gemeinſchaft⸗ 
lich die Garantieen aufzuſuchen, welche am beſten geeignet wären, die 
Exiſtenz des Osmaniſchen Reiches mit dem Europäiſchen Gleichgewichte 
zu verbinden, ſo wie ſich verpflichten, weder mit Rußland, noch mit ir⸗ 
gend einer anderen Macht eine Uebereinkunft zu treffen, welche mit den 
im Protokolle niedergelegten Grundſätzen im Widerſpruch ſtände, ſo iſt 
damit der ganze Umfang der Verpflichtungen bezeichnet, welche Preußen 
durch ſeine Betheiligung an den Wiener Konferenzen eingegangen iſt. 
Daß Preußen dieſen Verpflichtungen mit gewiſſenhafter Treue nachge⸗ 
kommen iſt, wird man von keiner Seite in Abrede ſtellen. 

— Der „Fr. Poſtz.“ wird unter dem 18ten d. aus Berlin ge⸗ 
ſchrieben: Geſtern wurden ſämmtlichen verantwortlichen Redakteuren oder 
Herausgebern der hier erſcheinenden politiſchen Zeitungen Citationen des 
General⸗Direktors der Preußiſchen Polizei, des Herrn v. Hinckeldey, zu⸗ 
gefertigt, des Inhalts, ſich heute Morgen im Amisgebäude der Polizei 
einzufinden. Dies geſchah. Wie es heißt, wurden den Vorgeladenen Er⸗ 
offnungen in Preßangelegenheiten gemacht, über deren eigentlichen Zweck 
bis jetzt noch nichts verlautet; nur das Eine kann ich konſtatiren, daß ihnen 
die Nothwendigkeit erlautert wurde, unter den obwaltenden Eur opäi⸗ 
ſchen Kriegs zuſtänden ſich jedes Raiſonnements oder auch nur that⸗ 
ſächlicher Bemerkungen über die militäriſchen Vorkehrungen Preußens, 
namentlich über die Fortifikationen an der Oſtſee im Intereſſe des Vater⸗ 
landes demnächſt zu enthalten. (Die Schl. Z. berichtete ſchon Aehnliches.) 
Dieſe Maßregel findet überall vollſtändige Billigung. Wie es heißt, dürfte 
außerdem zunächſt eine Ordre publizirt werden, deſſelben Inhalts, in 
allgemeinerer Form für die Geſammtpreſſe und für das Publikum be⸗ 
ſtimmt. Ob jene Ordre als Aktenſtück im „Stagts⸗Anzeiger“ erſcheinen 
wird oder die offizielle Preußiſche Korreſpondenz Auftrag erhält, die Mo⸗ 
tive ſolcher amtlichen Auslaſſungen vorher zu erläutern, wie ihre Auf⸗ 
gabe ſchon manchmal geweſen, iſt abzuwarten. 

— Man ſchreibt der „Bresl. Ztg.“ von hier; Eine vorläufige Be 
nachrichtigung über den Inhalt der Ruſſiſchen Antwort auf die dem 
Petersburger Kabinet übermittelten Propoſitionen der Weſtmächte 
iſt nunmehr auch hier eingegangen. Dieſelbe traf vorgeſtern Abends hier 
über Wien ein und war hierher zunächſt vom Fürſten Gortſchakoff ge⸗ 
ſendet. Aus derſelben geht hervor, daß die Ruſſiſche Regierung dieſe 
Propoſitionen nicht direkt als unannehmbar zurückweiſt, ſondern dieſelben 
vielmehr inſofern als zur Wiederaufnahme von Verhandlungen geeig⸗ 
net erachtet, als 1) bei ferneren Verhandlungen keinerlei Forderungen 
mehr aufgeſtellt werden, welche eine Zahlung von Geld oder Abtretung 
von Land zum Zweck haben, ferner 2) bei den geſtellten Forderungen 
vorweg von den Modifikationen ausgegangen werde, daß Rußland an 
dem Proteftörate über die Donaufürſtenthümer partizipire, und in den 
Verhältniſſen und Privilegien der Griechiſchen Ghriften in der Türkei 
nichts alterirt werde. 

c Des Könige Majeſtät haben mittelſt Kabinets⸗Ordre vom 12. 
Auguſt d. J. zur Annahme des Legats von 2000 Rthlr. welches die 
Hintergrunde der Bai, der eine 413“, der andere 613° über dem Meere, 
den Schiffer leiten; jener wird 28, der andere 33 Seemeilen weit geſe⸗ 
hen. Die weitere Anordnung der Batterien und der einzelnen Forts der 
inneren Bai iſt aus den bekannten Plänen leicht zu erſehen. Das Kap 
Konſtantin, auf einer nach Süden vorſpringenden Landzunge, iſt am Te⸗ 
feed und den kreisförmigen Forts zu erkennen. Das Meer indeſ⸗ 
ſen hat an demſelben nur 2 Faden Tiefe. Ihm gegenüber auf der Süd⸗ 
ſette der Bal, liegt die Quarantainebai, wo das Meer 8 Faden Tiefe 
hat, man kann ſich daher dem Alexanderfort mehr nähern. Die Arkille⸗ 
riebai dringt 2700“ tief ein und iſt 800“ breit und durch die umliegen⸗ 
den Felſenwande vor den Winden ſehr gut geſchützt. An dieſen weißen 
5 zieht ſich nun die Stadt ſelbſt allmählig bis 240“ hinauf. 
Die folgende Südbat, durch die Forts St. Nikolas und St. Paul ge- 
fügt, hal 4—9 Faden Tiefe; hinter dieſer und der Schlucht von 4 
gow, wo ein Graben und eine Waſſerleitung find, liegt das Schiffs⸗ 
werft von A Faden Tiefe, welches uns Herr v. Demidoff als ein Mei- 
ſterwerk des Baumeiſters Hupton beſchreibt. Im Hintergrunde der Bai 
endlich ift die ſchlammige Mündung des ſchwarzen Fluſſes, durch welche 
man hinauf in das reizende Thal von Baidaraſch kommt, aus welchem 
man auf einer künſtlichen Felſentreppe nach den Jailas hinauf ſteigen 
kann. Im Norden der Mündung des ſchwarzen Fluſſes erhebt ſich der 
hohe Felſen, auf dem der erwähnte Leuchtthurm von Inkermann fteht, 
man kann in der Nähe deſſelben bei 24 bis 2 Faden Tiefe ankern. Hin⸗ 
er dieſem führt eine Bergſchlucht nach Inkerman oder zu den Ruinen 
des alten Ktenos der Griechen, welches die Genueſer wieder herſtellten, 
daher es die Tataren Inkerman, d. h. Hohlenfeſtung, nannten. Das 
reizende, nur durch ſeine Sümpfe verderbliche Thal enthält Kalkſteinbrüche, 
mehrere Ruinen und eine Waſſerleitung. f 
bal find mehrere ſteile; doch nicht tief eindringende Buchten; an der Zwie⸗ 
backbal liegen die Schiffs bäckereien; hierauf kommen zwei andere, diem“ 
lich tiefe Buchten, an denen die Meiereien Hollandia und Paniote liegen, 
und unmittelbar hierauf die Hühnerbucht, dann die trockene und die 
nördliche Bucht; die letztere, gegen Südweſten geöffnet, liegt der Stadt 


Sebaſtopol gegenüber und iſt für Handels- und Munitionsſchiffe beftimmt. 


An der Nordſeite der Haupt⸗ 


In dem Flecken Severnaja wohnen mur Muſelmänner, die ſelten nach Se- 


zu Elberfeld verſtorbene Rentnerin Wilhelmine v. d. Heydt, geb. 
Kerſten, durch letztwillige Dispoſition vom 10. Oktober 1851 dem dor- 
tigen ſtädtiſchen Waiſenhauſe ausgeſetzt hat, die landesherrliche 
Genehmigung ertheilt. „ 25 0 

— Der „St. ⸗Anz.“ enthält ein Cirkular vom 18. Auguſt 1854 — 
betreffend die Durchfuhr von Waaren durch Frankreich, welche mit dem 
Namen oder Zeichen eines Franzöſiſchen Fabrikanten verſehen ſind. 

— Ueber die Zahl der im Jahre 1853 an ſämmtlichen Preu⸗ 
ßiſchen Gymnaſien geprüften Abiturienten und Maturi- 
täts-Aſpiranten giebt die P. C. aus amtlichen Quellen folgende No- 
tizen: Provinz Preußen. Geprüft wurden auf 14 Gymnaſien 191 
Schüler. Davon mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen 155, für unreif er- 
klärt 31, zurückgetreten find 5. Provinz Brandenburg. Geprüft 
wurden auf 16 Gymnaſien und dem Paͤdagogium zu Züllihau 295 
Schüler. Davon wurden mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen 245, für 
unreif erklärt 30, es traten zurück 20. Provinz Pommern. Geprüft 
wurden auf 8 Gymnaſien und dem Pädagogium zu Puttbus 75 Schüler. 
Davon wurden mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen 58 und für unteif 
erklärt 17. Provinz Schleſien. Geprüft wurden auf 20 Gymnaſien 
und der Königlichen Ritterakademie in Liegnitz 326 Schüler. Davon wur⸗ 
den mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen 252, für nicht reif erklärt 72, 
es traten zurück 2. Provinz Poſen. Geprüft wurden auf 6 Gymna⸗ 
fien 108 Schüler. Davon wurden mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen 
95, für unreif erklärt 12 und zurückgewieſen 1. Provinz Sachſen. 
Geprüft wurden auf 17 Gymnaſien, dem Königl. Pädagogium zu Halle, 
der lateiniſchen Hauptſchule daſelbſt, der Landesſchule zu Pforta und der 
Kloſterſchule zu Roßleben 218 Schüler. Davon wurden mit dem Zeug⸗ 
niß der Reife entlaſſen 211 und für unreif erklärt 7. Provinz Weſt⸗ 
phalen. Geprüft wurden auf 11 Gymnaſien, der höheren Bürger- und 
Realſchule zu Siegen und dem Real » Inftitut zu Minden 287 Schüler. 
Davon wurden mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen 220, für unreif ſind 
erklärt 44, zugetreten 22, und zur Prüfung nicht zugelaſſen wurde 1. 
Rheinprovinz. Geprüft wurden auf 18 Gymnaſien, der Ritterakade⸗ 
mie zu Bedburg und dem Gymnaſtum zu Hedingen in den Hohenzollern⸗ 
ſchen Landen 342 Schüler und 10 Schüler, welche auf die Univerſitäts⸗ 
ſtudien verzichten. Davon wurden mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen 
304, für nicht reif find erklart 16, zurückgetreten 27, und abgewieſen 
wurden 5. 

— Die in Weimar erſchienene Schrift „Zur Charakteriſtik Neu⸗ 
preußiſcher Politik, Sendſchreiben an Profeſſor Stahl“ (über deſſen 
Kammerrede in Betreff der orientaliſchen Angelegenheiten), iſt heut hier 
mit Beſchlag belegt worden. (C. B.) 

— Die neueſten Nachrichten der P. C. aus der Provinz Schle⸗ 
ſien laſſen befürchten, daß die Einwirkung des Regenwetters voriger 
Woche, welches ſeit Freitag Morgen ohne Unterbrechung bis zum Sonn⸗ 
tag Abend fortdauerte, eine für den Ertrag der Ernte ſehr nachtheilige 
ſein werde. Es ſcheint, daß der Regen ziemlich alle Theile der Provinz 
betroffen hat. Zur Zeit läßt ſich der angerichtete Schaden im ganzen 
Umfange nicht überſehen, indeſſen ſind die bisher eingelaufenen Berichte 
ſchon traurig genug. So wird in einem Schreiben aus Oppeln vom 
20. d. M. gemeldet, daß auf der Chauſſee zwiſchen Gleiwitz und Peis⸗ 
kretſcham die Brücke über die Drama weggeriſſen war und die Brücken 
über die Klodnitz in großer Gefahr ſtanden. Die Eiſenbahn jenſeits Co⸗ 
ſel und dieſſeits Ratibor war an mehreren Stellen unfahrbar, unter an⸗ 
deren auch der Durchlaß vom Zuchthauſe her geſprungen. Ebenſo war 
die Eiſenbahnfahrt zwiſchen Gofel und Gleiwitz gehemmt. Der Nachmit⸗ 
tagszug vom 19. kam zwiſchen Gogolin und Gofel in Folge eines Brüf- 
kenbruchs aus den Schienen, und wurden einige Wagen zertrümmert. 
Die Oder bei Ratibor war am 19. Abends bis 20. Morgens 8 Uhr um 
7 Fuß gewachſen und noch im Steigen. In der Ebene, wo die Ernte 
meiſt beendet, wird der Schaden vorausſichtlich minder groß ſein und 
nur die Kartoffelernte beeinträchtigen, dagegen iſt in den hoͤher gelegenen 
Tbeilen auch für Weizen und Gerſte das Schlimmſte zu befürchten. 

— Das Ober⸗Tribunal hat, der Br. Ztg. zufolge, vor einiger 
Zeit eine Entſcheidung gefällt, nach welcher die bei der Uebernahme von 
Agenturen für Verſicherungs ⸗Geſellſchaften übliche Eingehung der Ver⸗ 
pflichtung, für eine gewiſſe Dauer, bei Abgabe der Agentur nicht eine 
andere Agentur für eine gleichartige Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu über⸗ 
nehmen, als eine die Gewerbefreiheit beſchränkende und deshalb un⸗ 
gültige Stipulation nicht angeſehen werden konne. 

— Der Gujtog der muſikaliſchen Abtheilung der hieſigen K. Bi⸗ 
bliothek, Prof. Dehn, wird binnen Kurzem ſich nach der Provinz Preu⸗ 
ßen begeben, um wiſſenſchaftliche Nachforſchungen in Bezug auf alte 
werthvolle muſikaliſche Werke und Manuſcripte in dortigen Bibliotheken 
und Archiven anzuſtellen. 

— Die Mitglieder der Dresdener Hofbühne, denen während 


— 


baſtopol kommen. Von hier endlich bis zum Fort Konſtantin nimmt, 
wie ſchon erwähnt, die Meerestiefe bedeutend ab. In der ganzen Bai 
iſt der kühle Weſtwind vorherrſchend, der jedoch gegen Abend dem Land. 
winde Platz macht. Eine große Plage iſt der iffswurm (teredo 
navalis), welcher alle Schiffe, die nicht mit Kupfer beſchlagen werden, 
durchfrißt und in Kurzem unbrauchbar macht. Man vermuthet, daß die⸗ 
ſes Uebel erſt in fpäteren Zeiten von Indien her eingeſchleppt worden iſt, 
weil die älteren Schriftſteller, wie Strabo, Plinius ꝛc., die ſonſt derglei⸗ 
chen Dinge wohl beachten, nichts davon erwähnen. Pt 


Die Berliner Dienſtmädchen. 

Zu den nichtsnutzigſten Elementen der Hauptſtadt Berlin gehort die 
weibliche dienende Klaſſe, innerhalb deren von einer Mägde «Gene 
ration zur anderen die verderblichſten Traditionen der Eitelkeit und Im⸗ 
moralität fortgepflanzt werden. Der anerkennenswerthe Eifer der Behör- 
den, dieſes Feld zu überwachen und menſchlich urbar zu machen, vermag 
faſt nichts gegen den widerwärtigen Korporationsgeiſt dieſer Leutchen. 
Daß „mit geringen Ausnahmen alle weiblichen Dienſtboten in Berlin 
nichts taugen“, hat unlängſt ein Staatsanwalt in offener Gerichtsſitzung 
ausgeſprochen, und niemand, der einen eigenen Heerd beſitzt und ſeine 
Erfahrungen gemacht, widerſprach ihm; er hatte ſich nur näher uber die 
Urſachen verbreiten ſollen. 

Bei den Berliner Hausfrauen courſirt die Anſicht, daß die ſchlech⸗ 
teſten Mägde die aus Berlin gebürtigen feien und daß man, um erträg⸗ 
lich zu fahren, nur Perſonen von außerhalb miethen müſſe. Wir moch⸗ 
ten, wie die Sachen jetzt ftehen, den Satz gerade umkehren. Das Geſinde 
aus den Provinzen iſt das unbrauchbarſte, am leichteſten korrumpirte 
und unbeſtändigſte im Dienſt. Schreiben wir verſuchsweiſe die Geſchichte 
eines Küchen⸗Dragoners aus der Fremde. In irgend einem kleinen Orte 
Pommerns, Sachſens oder der Mark kehrt ein Bauernſohn nach Abfol- 
virung feines Trienninms an den elterlichen Heerd zurück und erzählt von 
den wunderbaren Begebenheiten während ſeines Aufenthaltes in der Re⸗ 
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fälligen Hauſern beſonders großen Schaden zugefügt und dürften manche 


der durch den Tod des Konigs von Sachſen eingetrelenen ſechswochentli⸗ 
chen Beurlaubung von verſchiedenen In 4 Anträge zum Gaſtſpiel 
gemacht n 


Ess ichten der P. C. aus Memel vom 16. Auguſt zufolge, 
war dae dan ge e Poſtdampfſchiff „der Preußiſche Able an jenem 
Tage früh mit ner Ladung Hanf, Hanfgarn und etwa hundert Fäffern 
Talg nach & 5. abgegangen; durch langſames Zuführen des letzten 
Theils dieſer Fracht hatte ſich ſeine Abfahrt um 24 Stunden verzögert. 


ſchleſien. 
gewaltigen Waſſerfluthen mehrere Deichbrüche ſtattgefunden, wodurch 
demnächſt auch eine Eiſenbahnbrücke der Oberſchleſiſchen Bahn bei La- 
band gänzlich zerſtört worden iſt. Dieſelbe hatte eine Breite von zwölf 
Fuß. Auch der Eiſenbahndamm iſt daſelbſt ſehr bedeutend beſchä⸗ 
digt und in ziemlich weiter Strecke unfahrbar gemacht. Ein fürchter⸗ 
liches Unglück hätte dem Perſonenzuge am Sonnabend an einer andern 
Stelle begegnen können. Gerade in dem Moment, als der von 
hier kommende Zug am Sonnabend Nachmittag dieffeits 
Koſel vor dem Klodnitzer Walde die Brücke über die Klod⸗ 
nitz paſſirte, ſtürzte dieſelbe — durch die Regengüſſe un 
terminirt — ein; glücklicher Weiſe fuhr der Zug ſehr ſchnell und fo 
brauſte er, nachdem es einen tüchtigen Ruck gegeben, unbeſchädigt wei⸗ 
ter, und die Reiſenden kamen, wie durch ein Wunder, mit dem Schreck 
und einigen wenigen unbedeutenden Verletzungen davon. 5 
Geſtern Nacht iſt die Brücke über die Biraw ka weggeriſſen und 
ebenſo eine Eiſenbahnbrücke der Wilhelmsbahn zwiſchen Annaberg und 
Ratibor; auf der Chauſſee nach Gleiwitz iſt ebenfalls geſtern die 
Brücke bei Peiskretſcham fortgeriſſen, die Klodnitzbrücke bei Gleiwitz, ja 
auch die Oderbrücke bei Oppeln ſoll nun in großer Gefahr ſchweben. 
Da die Eiſenbahndamme und Doſſirungen der Oberſchleſiſchen Bahn 
auch ſonſt noch vielfach beſchädigt find, fo ſtockt der Verkehr auf derſel ⸗ 
ben ſehr, und die geſtern abgefertigten Perſonenzuge kamen ſehr verſpä⸗ 
tet an; die Güterzüge ſind momentan ganz eingeftellt, Auch die Eiſen⸗ 
bahnzüge der anderen Bahnen und Bolten treffen ſehr unregelmäßig ein, 
da aller Orten das Waſſer wenigſtens einzelne Paſſagen unwegſam ge⸗ 
macht hat. Hier in Breslau hat der unabläſſige Regen den alten bau⸗ 


ſidenz und von den mannigfaltigen Sonntags Abenteuern, die er ſelbſt 
erlebt. Die märchenhaften Beſchreibungen der geputzten Kochinnen mit 
Sammt⸗Mantillen und ſeidenen Kleidern auf den Tanzboden von Moabit 
berauſchen ſofort die Gemüther mehrerer jüngeren Dorfgrazien und ver- 
urſachen ihnen eine ſchlafloſe Nacht. Am nächſten Morgen haben ſie ſich 
ſchon verabredet, das elterliche Haus zu verlaſſen und in der Stadt einen 
Dienſt zu ſuchen. Zwar find ihre wirthſchaftlichen Kenntniſſe noch gering, 
ihre techniſchen Fertigkeiten erſtrecken ſich nur auf das Melken der Kühe und 
die Handhabung des Stallbeſens, allein ſie fühlen ſich zu Großem berufen 
— wie viel Großes iſt nicht ſchon in der Welt aus dieſem dunkeln Orange 
hervorgegangen! — ſie ordnen alſo ihre häuslichen Angelegenheiten nebft 
ihren Papieren und reifen auf der Eiſenbahn nach Berlin. Der idylliſche 
Klang des Namens ihrer Heimat und das alle Zeit bereitwillige Geſinde⸗ 
Vermiethungs⸗Bureau bringen ſie raſch in einer Wirthſchaft unter; man 
nimmt ja nichts lieber, als eine unverdorbene Einfalt vom Lande! Zu⸗ 
nächſt vermiethet ſich eine ſolche als „Madchen für Alles“. Dies will 


eigentlich nichts mehr heißen, als ein „Mädchen für Nichts“; denn eigent- 


lich beſagt dieſe Bezeichnung nur, daß die Novize Alles zu thun ver⸗ 
ſuchen wolle, aber noch Nichts verſtehe. Hausfrauen laſſen ſich aber 
gern durch das Geſichtchen beſtechen und hoffen die liebe Unſchuld bald 
„anzulernen“. Sie zeigt jo viel guten Willen, fie hat „gar keine Bekannt⸗ 
ſchaften in der laſterhaften Reſidenz“, ſie iſt gleich an ihrem erſten freien 
Sonntage zu Haufe geblieben und hat unter vielen Thranen an ihre El ⸗ 
tern in der Heimat geſchrieben; hat man endlich den lang erſehnten Phö- 
nix der Unbeſcholtenheit gefunden. 4 

Nach drei oder vier Wochen kommt es der jungen Hausfrau jedoch 
ſehr unbequem vor, nach der Zubereitung eines jeden Biſſens ſelber ſehen 
zu müſſen; fo viel iſt gewiß? Talent zur Kochkunſt hat die Natur der 
Tochter des Dorfes nicht verliehen. Es wird ihr entſetzlich ſchwer, wenn 
nicht unmöglich, ſelbſt die einfachſten gde Rezepte auswendig 
zu behalten. Unfere junge Dame, we che die Gattin eines angehenden 
„Arztes zu Fuß“ ſein mag, bat es einmal verſucht die worſeeteiher 
allein kochen zu laſſen, allein ſie wird es nie wieder thun. i oder 
Alwina, wie ſich vi je und Juſte in Berlin nennen, brachte namlich zuvor⸗ 


derjelt nicht mehr 
13 das Dach ei 1 en 
und eines ſolch ; 
it furchtbarem Getöſe auf di 
enbruchattig go fe auf die 


id halten. Am Sonnabend Abend 
5 Ace pe Schornſtein 


Geſtern morgen um 9 Uhr langte 
. heilung Oeſtrreich r Artillerie mit 75 Ka. 
nonen und den nöthigen Pferden hier an, die nach halbſtündigem Aufent- 
halte nach ihrem neuen Beſti N Krakau, weitergingen. Die⸗ 
jeiben find großtent agerungsgeſchüte von ſchwerem Kaliber. Ein 
re Transport fol! morgen wiederum hier Aue. a) 
us dem Hirſchberger Thale im Auguſt. Der Artikel der 
„Krzztg.“, wel cher über die Sebeenbde im Hirſchberger Thale handelt, 
(J Pof. 3 einem 1 1 1 a 
Veranlaſſun ungen noch folgende erlauternde Angaben 
ngen je 5 hier wirklich ſehr groß, wie es bei den 
noch jetz ſehr höhen @ekeibepreifen nicht anders jein kann es find un- 
zählige Familien, welche den Winter hindurch bis zum Sommer bittern 
Sur leiden mußten, und oft diente ihnen Gras oder das Blatt des 
tterfrautes, mit Salz und Waſſer gekocht, als Nahrungsmittel. Den- 
noch iſt R welcher die Zuftände der Gebirgsbevolkerung ziemlich 
genau kennt, mit den in dem gedachten Artikel ausgesprochenen Anſichten 
nicht überall einverſtanden. Es bezieht ſich dieſes beſonders auf die Art 
und Weiſe, in welcher der Noth entgegen zu treten ſei. Es iſt in dieſem 
Augenblick die für die Nahrungs⸗Zuſtände des Gebirges allergünſtigſte 
Zeit, die Ernte iſt vor der Thür, und es beginnt jezt auch in unſrem 
Gebirge das Einfahren des Roggens, der einen reichen Ertrag verſpricht, 
wenn der Herr das bis jetzt ſchmerzlich erſehnte günſtige Wetter ſchenkt. 
Daher iſt jetzt auch Arbeitsgelegenheit vollauf vorhanden; wer arbeits⸗ 
fähig iſt und arbeiten will, findet auch Arbeit, und wenn auch die 
theuern Getreidepreiſe zu der ſtrengſten Einſchränkung zwingen, jo dür- 
fen ernſte Beſorgniſſe gegenwartig in keiner Weiſe gehegt werden. Durch 
den Weiterbau der Zackenſtraße von der Joſephinenhütte nach der Böh⸗ 
miſchen Grenze iſt außerdem, Dank der Fürjorge der Staats behörde, für 
mehr als 200 Menſchen ſehr erwünſchte Arbeitsgelegenheit beſchafft, und 
es würden dort noch mehrere Hundert Menſchen Arbeit finden, wenn nicht 
die Ernte augenblicklich alle Hände in Anſpruch nahme, und wenn die 
zahlreichen Weber ſich bewegen laſſen wollten, ftatt des Webſtuhls die 
Schaufel in die Hand zu nehmen und ſich dadurch beſſern Verdienst zu 
ſchaffen. Die Weber und Spinner bilden unſtreitig die Klaſſe der hie⸗ 
ſigen Bevolkerung, welcher es am traurigſten geht. Was die Letzteren 
anbetrifft, jo beichäftigen ſich aber mit Spinnen jetzt nur diejenigen, 
welche zu anderer Arbeit nicht mehr fahig ſind, wahrend allerdings im 
Winter auch viele Tauſend Hände, welche noch ſchwere Arbeit leiſten 
können, ſpinnen müſſen. Der Verdienſt der Spinner iſt letzt freilich 


weder haben ſie noch andere Familienglieder, und dann zehren ſie mit 
von dem Verdienſte dieſer, oder ſie ſtehen allein und erhalten dann von 
den in den Dörfern beſtehenden Vereinen zur Förderung chriſtlicher Ar⸗ 
menpflege einen angemeſſenen Zuſchuß. Dieſe Vereine, welche zum größten 
Theil auf freie Liebe gegründet find, ftehen faſt überall unter Leitung der 
Geiſtlichen beider Konfeſſionen, nur die Stadt Hirſchberg und Warm⸗ 
brunn machen hiervon eine Ausnahme. Nicht unerwähnt darf bleiben, 
daß auch die Arbeitsunfähigen und 5 lic a ee 
i : jetzigen ˖ n, Sammel 

fen konnen. Heidel- und Preißelbeeren und Isländiſches Moos 
gehen alljährlich für mehrere Tauſend Thaler nach auswärts, und dieſes 
Geld fließt direkt in die Hande der Armen. — Was ferner die Weber 
anbetrifft jo ift ihnen ſchwer zu helfen, weil fie ſich ſelbſt nicht helfen 
wollen. Die fleißigen, geſchickten, reellen und ehrlichen Weber, und ihrer 
ift eine große Zahl, haben auch jetzt fortdauernd ihre Arbeit und ihren 
guten Verdienſt. Die Heydorfer Damaſtweber verdienen fi bis 10 
Sgr. den Tag; aber die eben ſo große Zahl von Webern, die nicht in⸗ 
duſtriell und energiſch genug find, um den Anforderungen, die an ihre 
Geſchicklichkeit und Reellität gemacht werden, zu genügen, muß allerdings viel 
Noth leiden. Der Verdienſt von einem Stück gewöhnlicher Leinewand, zu 
en Anfertigung circa 14 Tage gehören, beträgt 15 — 20 Sgr., aber 


derſt eine ſo ſeltſame Landſuppe auf den Tiſch, daß der junge Hausherr 


zum erſten Male in ſeiner neuen Wirthſchaft höchſt empfindlich geworden 
war. Zwar legte ſich ſein Aerger nach dem zweiten Gericht, denn er 


mußte über dieſe muthwillige Brandſtiftung in dem engeren Bezirk einer 


Bratenſchüſſel, mit einer verkohlten Ruine von Hammelkeule, aufrichtig 
lachen, und der verdrießliche Mittags - Anfang endete mit einem heiteren 
Diner⸗Duet bei Tietz allein das Ehepaar findet doch am andern Mor- 
gen dergleichen Erperimental-Geſudel zu koſtſpielig, um Elſi noch einmal 
das Küchen ⸗Scepter anzuvertrauen. Bei dieſer Gelegenheit hat ſich aber 
eine Eigenthümlichkeit GLS gezeigt, welche Madame etwas ſtutzig macht. 
Ef iſt nämlich durch die ſarkaſtiſchen Bemerkungen des Hausherrn 

ſo beleidigt worden, daß ſie gleich nach dem Aufbruche ihrer Herrſchaft 
von Tiſch angefangen hat, zu heulen, und ſo im Laufe des Nachmit⸗ 
tags allmählich bis zu einem Heulkrampfe fortgeſchritten iſt. Das ganze 
Hinterhaus iſt auf die beiden Küchenfenſter, aus denen ſo ſchreckliche 
7 Laute hervorgekommen ſind, aufmerkſam geworden und ſchon um 
N weiß die ganze Straßenfronte, in fo fern fie aus Köchin- 
ſchlogen ie 5 „Doktors Mädel“ von ihrer Herrſchaft halb todt ge- 
9 es Ghe 90 der Küche am Boden liege. Selbſt nach der Heim- 
kehr 1 p me don Tietz verräth ſich die „ländliche Unſchuld“ noch 
in einem zeitweiligen kannibaliſchen Schluchzen und „Schnucken“. Die 
junge Frau empfindet einen geheimnißvollen Schauder von der Einfalt 
vom Lande und ſagt zu ihrem Manne: „Lieber Eduard, wird ſie mir 
auch nicht etwas thun?“ Ei 
eine geheimnißvolle Weile beruhigt. 
Eine alte erfahrene Köchin von „Generals“ aus dem erſten Stock⸗ 
werk, der ihr Jammer zu Herzen gegangen, hat Elfi in die Schule ge- 
nommen und ihr gute Lehren ertheilt. Elſi weiß letzt, daß nicht Worte, 
ſondern Thaten in der Welt entſcheiden und daß ein wackeres Dienſtmäd⸗ 
eine unzufriedene Herrſchaft weit nachdrücklicher, als durch Heulen, 
durch gerſchlagen von Porzellan und Glas beſtrafen kann. Nachdem 
fie alſo wegen eines hochſt mißlungenen Kaffee 's, den fie bei dem Un⸗ 
wohlſein der Hausfrau trauriger Weiſe ſelbſt gekocht, wieder tadelnde 
Worte hat hören müſſen, wirft fie das zierliche braun radirte Porzellan⸗ 


3 


dennoch ſind dieſe Leute nicht zu bewegen, Fi Arten an greifen; 
be 200 Straßenarbeitern im Jagel befinden ſich nur 10 We⸗ 
ber, während die Erfahrung genugſam gelehrt hat, daß die Weber, welche 
ihr Schock Leinewand oft Tage lang bei Wind und Wetter herumtragen, 
bis fie es abgeſetzt haben, und die ſich das noͤthige Brennholz von den 
hohen Bergen heruntertragen, daher auch an ſchwere Arbeit gewohnt 
find, Straßenarbeit recht gut verrichten konnen. Aber trotz der wieder⸗ 
holteſten Aufforderungen ift es nicht gelungen, eine größere Zahl dazu 
zu Pe ie ; fie ſagen es entweder zu, kommen aber nicht zur Arbeit, 
oder fie ſchützen nichtige Gründe vor: „fie könnten Frau und Kinder nicht 
allein laſſen; wenn ſie auch durch Straßenarbeit mehr verdienten, als 
beim Weben, jo müßten fie bei der ſchweren Arbeit auch mehr eſſen, 
und ſie hatten dann doch keinen Vortheil.“ Wenn man dieſe Leute, zu⸗ 
mal in jetziger Zeit, unterſtützen will, jo beftärft man fie nur in ihrer 
Schlaffheit und Trägheit, um fo mehr, als dieſe Art Leute auch in der 
Weberei nichts Beſonderes leiſtet. Die Erfahrung hat genugſam gelehrt, 
daß nichts dazu ſo ſehr beigetragen, die traurigen Zuſtände unſerer Ge⸗ 
birgs⸗Weberbevolkerung zu verſchlimmern, als die von auswärtigen Un⸗ 
terftügungs Vereinen den Webern maſſenhaft zugefloſſenen Unterſtützun⸗ 
gen. Die Unterſtützung Armer durch geſchenkweiſe Verabreichung von 
Geld oder Naturalien iſt an und für ſich eine ſehr bedenkliche Sache, 
wie viel mehr die Unterſtützung arbeitsfähiger Leute, welche nicht den 
Muth und die Kraft haben, etwas Ordentliches anzufangen. Dr. Martin 
Luther ſagt: „Wer arm fein will, ſoll nicht veich ſein, will er aber auch 
reich fein, jo greife er mit der Hand an den Pflug und ſuch's ihm jelbft 
aus der Erde. Es iſt genug, wenn die Armen, welche nicht arbeiten 
wollen, In jo weit verſorgt werden, daß fie nicht Hungers ſterben, noch 
erfrieren. Es ſchickt ſich nicht, daß Einer auf des Andern Arbeit müßig⸗ 
gehe und wohllebe, wie jetzt der verkehrte Mißbrauch geht. Denn 
St. Paulus ſagt: Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen.“ — Je mehr 
man ein Herz hat für die Armen, um ſo mehr muß man von der Wahr⸗ 
heit dieſer Worte durchdrungen fein und darin zugleich eine Aufforderung 
zu einer wirklich zweckmäßigen und erſprießlichen Thätigkeit auf dem Felde 
der Armenpflege finden. Leider wird aber auch hier noch oft der rechte 
Weg verfehlt, 


rechten Fleck erkannt hat, 


f von dem aus Heilung möglich iſt. In der 
Bruſt jedes Armen iſt eine 5 


Neigung zu kommuniſtiſchen Begriffen verbor⸗ 


zu haben, und die Gabe, die ihm gereicht wird, ſieht er als eine Ab⸗ 
ſchlagszahlung deſſen an, was ihm nach ſeiner Meinung gebührt und je 
mehr er erhält, je mehr er an das bloße Geben gewöhnt wird, deſto nei⸗ 
diſcher und trotziger macht man ihn. Dagegen iſt ihm ſehr klar, daß er 
keinen Anſpruch hat auf den Arm, welcher ihm hilft, um ihn heraufzu⸗ 
ziehen aus ſeiner traurigen Lage, auf die hülfreiche Thatigkeit, welche 
man ihm widmet. Dadurch allein hilft man dem Armen, macht ihn 


dankbar und beſſer; während man ſonſt die Armuth und die Noth ver⸗ 


mehrt, ſtatt ihr aufzuhelfen. Keine menſchliche Weisheit und Einrich⸗ 
richtung freilich vermag die Armuth und Noth abzuſchaffen, aber wir 
konnen fie einſchranken und verringern, wenn wir nur ſelbſt angreifen 
wollten, die von Jahr zu Jahr ſich fteigernde Noth, die aus Gottlofig- 
keit, Verzweiflung, Trägheit und Schlaffheit zuſammengeſetzte Armuth, 


onn iſſen. Der Verdi { das Tieb- und theilnahmloſe Verhältniß der Reichen zu den Armen, die 
ein ſehr geringer, nicht über 3 Pf. bis 1 Sgr. auf den Tag. Aber ent⸗ 


große Zahl der Bettler, Vagabunden, Arbeitsſcheuen, Trunkenbolden, 
der Gottesverächter, das Alles brauchte nicht zu ſein, wenn nicht unſere, 
der Beſitzenden Schuld, unſere Bequemlichkeit, unſer Mangel an Liebe 
und Theilnahme ſo groß wären.“ 

Putbus, den 21. Auguſt. Se. Majeſtät der König ſind am 20. 
d. M. um 6 Uhr Abends hier eingetroffen, jedoch durch eine leicht vor⸗ 


beruhigt ſich aber und zeigt ſich auf 


dürfe. 


übergegangene Unpäßlichkeit am heutigen Tage behindert geweſen, Se. 
Königl. Hohen den Prinzen Georg von Sachſen bei einigen Exkurſionen 
der Inſel zu begleiten. Nach dem Diner empfingen Se. Majeſtät der 


ar den Prinzen Adalbert Königliche Hoheit, Höchitwelcher mit dem 


Dampfſchiff „Eliſabeth“ heute Nachmittag unerwartet in Putbus einge⸗ 
troffen war, um Sr. Majeſtat dem Könige einen Beſuch abzuſtatten. 
g (St.⸗Anz.) 
Stuttgart, den 20. August. In unſerer ruhigen Stadt gab es 
geſtern Abend einen Brotkrawall. Die Unzufriedenheil der Menge glaubte 
vorzugsweiſe gegen drei Bäcker ſich richten zu dürfen, welche mit der 
neueſten Preisermäßigung (6 Pfund weißes Brot 22 Kr.) ſich durchaus 
nicht zufrieden geben wollten und kein Brot verabfolgten. Es wurden 
denſelben, welche in verſchiedenen Straßen wohnen, die Fenſter zertrüm⸗ 
mert, worauf die zahlreichen Haufen bei Anrückung des Militärs ſich 
wieder verliefen, unter lauter Zuſtimmung zu der obrigkeitlichen Preis⸗ 
normirung. Für den reichlichen Ernteſegen wird heute in den drei ſtädti⸗ 
ſchen Hauptkirchen ein Dankfeſt abgehalten werden. (Fr. P. Zig.) 


Service, ein Hochzeitsgeſchenk einer geliebten Schulfreundin, draußen an 
die Erde. 
trägt, wenn du vor dem Erſatz ſicher ſein willſt,“ lautete die Maxime 
der alten Köchin von Generals. „Lieber Eduard,“ ſeufzt die geängſtigte 
Hausfrau, „ſage du ihr nur nichts, ich werde ein anderes Service ra— 
diren.“ Elſi iſt durch das Gelingen ihres erſten Verſuches kühner gewor⸗ 
den; fie ſchüttet vor der alten Köchin ihr ganzes Herz aus. Dieſe be- 
lehrt ſie, wie Mephiſto den Schuler im Fauſt. Der Einfalt vom Lande 
hat nichts als die Technik gefehlt. Am nachſten freien Sonntag bleibt 
Elſi nicht mehr zu Haufe. Sie entfernt ſich gleich nach Tiſch und kommt 
erſt lange nach der bekannten Polizeiſtunde zurück. Zur Rede geſtellt, 
entſchuldigt fie ſich freundlich und höflich; fie habe zwei Vettern aus der 
Heimath getroffen, die ihren Schweſtern die Merkwürdigkeiten Berlins 
gezeigt. Auf den Einwand, daß die Merkwürdigkeiten Berlins nicht 
Nachts gezeigt würden, bemerkt ſie ſofort, „daß ſie nicht Alle nach Hauſe 
hätten finden konnen.“ Die ſocialen Folgen dieſes Sonntages zeigten 
ſich ſchon zwei Tage darauf in einem „Vetter“, den die junge Frau Dok— 
| torin in Uniform in der Küche findet und der ſehr gewandt aufſteht und 

ſie militäriſch artig grüßt. „Obgleich mir die Sache mit dem Vetter du⸗ 

biös ausſieht, liebes Kind,“ jagt der Doktor, „jo habe ich doch nichts 

gegen einen Bräutigam. Solche ſolide Verhältnifie ſchützen ein Mädchen 

beſſer, als alle Ermahnungen vor unſittlichen Bekanntſchaften, Elſi, von 

ihrer Gebieterin befragt, geſteht denn auch ſanft weinend ein, daß beſag⸗ 

ter Grenadier nicht ſowohl ein Vetter, als vielmehr ihr Verlobter ſei. 

Madame, die ſelber einen zweijährigen ſchwerverfolgten Brautſtand aus⸗ 

gehalten hat, fühlt Spmpathieen, verzeiht Elſi das Kaffee -Serviee und 

glaubt, daß der Vetter an gewiſſen Tagen ſie in der Küche beſuchen 
Die erfahreneren Hausfrauen lachen zwar die gute Doktorin aus, 
allein dieſe glaubt noch an die weibliche Menſchheit und vertheidigt Elfi 
bis aufs Blut. Furchtbare Thatſachen aber, die einige Matronen — 
die Scene iſt in dieſem Augenblicke ein offizieller Damenkaffee — aus 
ihrer Erfahrung vorbringen, erfüllen der Doktorin Gemüth mit dem 
Gifte des Zweifels; fie beſchließt, aufzumerken. „ Liebſte kleine en 
hat ja die Geh. Legationsräthin geſagt, paſſen Sie ihr auf die Finger, 


„Zerſchlage immer mehr, als dein Vierteljahrs-Lohn be⸗ 


tugenden, noch die Intriguen mit dem Vetter 


Munchen, den 16. Auguſt. Heute ift endlich der für die Aus⸗ 
ſteller und auch für die Beurtheilungs⸗Kommiſſion wichtigſte Akt, die Be- 


ſtimmung der Auszeichnungen, glücklich und zwar beſſer und ſchneller 
beendet, als es vorher erwartet wurde. Mit nicht geringem Eifer hatte 
man ſich anfänglich in den Gruppen theilweis bekämpft und insbeſondere 
die Leiſtungen der Ausſteller in ihren engeren Kreiſen, oft ganz abgeje- 
hen vom ausgeſtellten Objekte, geltend gemacht. Als ein nicht geringer 
Uebelſtand ſtellte ſich dabei die Feſtſetzung von nur drei Auszeichnungs⸗ 
ſtufen (große Denkmünze, Ehrenmünze und belobende Erwähnung) her⸗ 
aus, was man der Londoner Weltausſtellung nachgeahmt, dabei aber 
den ganz andern Standpunkt unberückſichtigt gelaſſen hatte, den eine rein 
Deutſche Expoſition fordern mußte. Nach dem Schluſſe der Ausſtellung 
werden die Denkmünzen, mit den eingravirten Namen der Empfänger 
verſehen, den betreffenden Staatsregierungen zur amtlichen Zuſtellung an 
die Ausſteller überwieſen. Geſammt⸗ Summe der großen Denkmünzen 


beträgt 267. (N. 3.) 
m Freiburg, den 19. Auguſt. Dem „Schwabiſchen Merkur“ 


nachgeſchrieben haben alle Blätter, daß durch das Interim unſerem 


Erzbiſchofe das Recht zugetheilt würde, die Erziehung der Geiſtlichen 
unabhängig von der Staatsgewalt zu leiten und die Pfründen zu ver⸗ 
geben, während für den letzteren Fall die Regierung fi nur die Beftä- 
tigung vorbehalte. Was die freie Erziehung der Geiſtlichen anbetrifft, 
ſo ſcheint vor der Hand die Sache nicht ſo ausgemacht zu fein, da es 
dem Herrn Erzbiſchofe noch nicht erlaubt iſt, das Konvikt zu eroffnen; 
denn noch bis zur Stunde iſt das Konviktgebaude von Gendarmen be⸗ 
wacht. Auch die Vergebung der Pfründen wird wahrſcheinlich noch von 
gewiſſen ſchwer zu erfüllenden Bedingungen abhängen, weil ja ſonſt der 
Oberkirchenrath ein Hauptprädikat verlöre, ja gleichſam geopfert würde. 
Freilich liegt noch eine große Gewalt in dem Veto der Regierung. Nach 


dem oben angeführten Blatte ſoll die Exkommunikation der Beamten und 
des Oberkirchenrathes dann zurückgenommen werden, nachdem die Re⸗ 


gierung die Zurücknahme ſpeziell befürwortet. Hierdurch müßte aber die 
Regierung ſich ſelbſt widerſprechen, da ſie den Bann durchaus als unge- 


N f ſetzlich erklärte. 
wie es überhaupt leichter und bequemer iſt, zu geben, als | 
den Armen nachzugehen und immer wieder nachzugehen, bis man den 


Unſere Münzen werden von nun an mit dem Bildniſſe unſeres 
Landesregenten verſehen. Die uns bis jetzt zu Geficht gekommenen waren 
Rheingolddukaten zu 5 Fl. 35 Kreuzer Rhein. und Zweithalerſtücke oder 


i l. 30 Kreuzer Rhein. 
gen; ©: glaubt ein Rest auf Unierfiigung durch ben Mohlhabenderen | 8 u 


Nördlicher Kriegsſchauplatz. 
Oſtſee. Aus Danzig wird über die der Einnahme von Bo- 


marſund vorangegangenen Operationen berichtet: 


Die beiden von den Franzoſen und Engländern genommenen Forts 
ſind ſogenannte Maximilianiſche Thürme, welche ſich in erheblicher Di⸗ 
ſtanz von einander auf Anhöhen befinden und das in der Mitte belegene 
Hauptfort beherrſchen. Die Erſtürmung derſelben ging raſch von Statten, 
obwohl die Gegenwehr der Ruſſen als eine ſehr tapfere anerkannt wer⸗ 
den muß. Man verfuhr mit moͤglichſter Schonung der Werke, da, wie 
es ſcheint, dieſelben jedenfalls zum Winterlager dienen ſollen. Das ſchwere 
Geſchütz der Schiffe wurde mit großer Diskretion zur Beihülfe genommen. 
Es durften pro Kanone nur 6 Schüſſe in der Stunde abgefeuert werden. 
— Bei der Einnahme des erſten Thurmes zeichneten ſich vor Allem die 
Franzöſiſchen Chaſſeurs aus, deren Kugeln nur ſelten ihr Ziel verfehlten. 
Daher kam es, daß von der ganzen Beſatzung dieſes Thurmes nur 35 
Mann am Leben geblieben waren, während das von den Engländern 
genommene zweite Fort 150 Gefangene lieferte. — Nachdem am 16. die 
Franzoſen und Engliſchen Marineſoldaten die beiden Thürme genommen, 
begann am folgenden Tage die Beſchießung des Hauptforts. Nachdem 
in ſehr kurzer Zeit eine Breſche geſchoſſen war, kapitulirte die Ruſſiſche 
Befagung. Sie wurde, 1900 Mann ſtark, als Kriegsgefangene jofort 
auf Schiffe gebracht und befindet ſich bereits auf dem Wege nach Eng; 
land. Die Engländer hatten nur 2, die Franzoſen 15 Todte und eben ſo 
viel Verwundete. — Das auf den Strand gerathene Engliſche Schiff wat, 
nachdem es ſeine Geſchütze über Bord geworfen, glücklich wieder abge- 
kommen. Die Rufjen hatten es beſchoſſen und einige Mann waren durch 
dieſe Beſchießung getödtet worden. 

a Südlicher Kriegsſchauplatz. 

Wien, den 18. August. Wir erhalten brieflich folgende Privat- 
mittheilung aus Konſtantinopel vom 7. d. M.! Allgemein verbreitete 
ſich hier das Gerücht, daß die Expedition nach der Krim und beziehungs- 
weiſe der Angriff gegen Sebaſtopol einerſeits aus Gründen der um sch 
greifenden Cholera, andererſeits wegen angeblicher Zerwürfniſſe in den 
diplomatiſchen Regionen verſchoben worden ſei. Dieſe Angaben dürften 
aber nur mit großer Vorſicht aufzunehmen ſein, da ſie, wie mehrfach 
vermuthet wird, abſichtlich verbreitet worden ſein dürften, um die hier 
weilenden Ruſſiſchen Agenten über die nächſte Beſtimmung der Auriliar- 
truppen irre zu führen. Verlaßlichen Mittheilungen zu Folge haben ſich 


wenn Sie ſie zum Kaufmann und Schlächter ſchicken; laſſen Sie ſich die 
Rechnung mitgeben, wenn ſie irgend etwas im Ganzen einholen geht. 
Folgen Sie mir, kleine Frau!“ Die weiſe Geh. Legationsräthin ſcheint 
nicht Unrecht zu haben. Seit der Brautſchaft werden die Fleiſchſtücke 
kleiner, die Butter reicht nie, der Zucker in der Doſe verzehrt ſich, wie 
Phosphor, augenſcheinlich ſelber; aber der Soldat behält ſeine lächelnde 
Miene und verzehrt nie das Geringſte in der Küche. Die Garderobe 
Elſi's verbeſſert ſich in einem halben Jahre auffallend, und ihre Manie 
ren werden freier, ſelbſtändiger; fie giebt fich ſogar mit Erfolg im Küchen 
weſen Mühe und lernt ihrer Gebieterin alle Mehlſpeiſen, Cremes und 
Fricaſſee's ab. “ 

Leider zeigt ſich jetzt an den gardefreien Abenden noch ein anderes 
Individuum in abgetragenem Civil mit einem zweifelhaften Schnurrbart. 
Nun giebt es einen großartigen Auftritt mit dem Doktor; aber was will 
der Mann machen, wenn der Schnurrbart ein wirklicher, als Schreiber 
angeſtellter Vetter vom Dorfe iſt? Der Gardiſt wird indeſſen von der 
Erſcheinung dieſes Verwandten in Kenntniß geſetzt und zeigt fi hochſt 
enteüftet darüber, daß Elſi ihm die Griftenz eines ſolchen Vetters ver⸗ 
ſchweigen konnte. Er nimmt Reißaus, der Schnurrbart tritt an ſeine 
Stelle, und Elſi wird der Dienft von ihrer Herrſchaft aufgeſagt. 

Für einen Schreiber in Angelegenheiten der Preußiſchen Juſtiz hat 
der Vetter „ſehr viel Zeit.“ Er ſtelll ſich zu jeder Tageszeit in der Küche, 
auf dem Boden, im Hofe, im Keller ein; wie in verrufenen Spukhäu⸗ 
ſern begegnet die arme Frau Doktorin dem blaſſen Diebsgeſichte überall, 
wo ſie es nicht erwartet. Der Ehemann, der keine ruhige Stunde mehr 
außer dem Haufe hat, wendet ſich endlich an den amtlichen Geiſterbe⸗ 
ſchwörer des Repiers, den Polizei Häuptling, und dieſer bannt ſofort den 
Geiſt von Vetter, zwar nicht in einen hohlen Baum oder in eine Wüſte, 
aber dafür in die Stadwogtei, wohin der Vetter wegen anderweitig ent⸗ 
fremdeter ſilberner Löffel ſchon längſt gehort. Unſer Ehepaar ift fo gut⸗ 
müthig oder ſchwach, daß es Elſi in ihr Zeugniß weder die eigenen Un⸗ 
ſchreibt, ſondern ſie mi 
einem allgemein und lobend gehaltenen e t. or PR mi 


daß die Einfalt vom Lande, die ſich den volltönenden Titel einer perfekten 


dieſe neuerlich insgeſammt zu Varna concentrirt und befinden ſich im 

Marſchbereitſchaftsſtande. Man rechnet beiläufig 48,000 Franzoſen und 

24,000 Briten, zuſammen mit etwa 130 Geſchützen. Beide Truppen- 

gattungen find von gutem Geiſte beſeelt. 0. C. 
Oeſterreich. 

Wien, den 19. Auguſt. Der „Lloyd“ beginnt ſeinen neueſten Leit⸗ 
Artikel über das National⸗Anlehen mit folgenden Worten: 

Wir ſprechen ein großes Wort gelaſſen aus, indem wir jetzt das 
Gelingen der National-Anleihe als eine vollendete Thatſache ankünden. 
Bereits iſt das Minimum derſelben, die Summe von 350 Millionen 
Gulden, geſichert, und es unterliegt keinem Zweifel, daß, wenn, wie 
es vorauszuſehen iſt, der Termin der Zeichnung für die entlegenen Krvn⸗ 
länder, welche auch durch ſchlechtere Kommunikationen in ihren Bethei⸗ 
ligungen am Anlehen gehemmt worden, um einige Wochen ausgedehnt 
wird, die Summe von 400 Millionen Gulden wird überſchritten werden. 
In ſicherer Vorausſetzung dieſes Reſultates iſt es, wie wir vernehmen, 
beſchloſſen worden, die Termine der Einzahlung über vier Jahre aus- 
zudehnen. Da nach dem Plane des Anlehens zehn Termine auf ein Jahr 
kommen, ſo wird bei jedem derſelben der vierzigſte Theil der gezeichneten 
Summe, das find volle 24 Prozent derſelben, zur Einzahlung gelangen. 
Das Ereigniß, deſſen wir erwähnen, ſteht in ſeiner einfachen Größe un⸗ 
erreicht da in der Finanzgeſchichte aller Staaten. Die Summe der Kraft, 
des guten Willens, der Vaterlandsliebe, welche in dieſem einen Monate 
bethätigt wurde, iſt eine ſtaunenswerthe. Ein Volk, deſſen Stärke ſo we⸗ 
nig durch die inneren und äußeren Kriege, durch welche es geſchritten, 
gebeugt worden, daß es, an der Schwelle eines neuen Kampfes ſtehend, 
ſolche Anſtrengungen machen kann und will, eine Regierung, die in der 
Zeit der Unruhe und Umwölkung fo große Konzeptionen faſſen, jo un- 
bedingtes Vertrauen bei ihren Bürgern finden kann — fie verdienen beide 
die Achtung der Welt. d 

Brennbüchl, den 14. August. Die „A. Z.“ bringt noch folgenden 
Bericht über das Ableben des Königs von Sachſen. Vom hie⸗ 
ſigen Gaſthaus beugt zur Rechten der Hauptſtraße ein Vicinalweg dem 
Inn zu, welcher nach Arzl und Wenns und von da in das romantiſche 
Pitzthal führt. Der Weg iſt etwas ſchmal und nur mit leichten und kurzen 
Wagen zu befahren. Der lang andauernde Regen hatte die ohnehin rauhe 
Bahn ſtark ausgefreſſen. Ein paar Steinwürfe hinter den Häuſern geht 
es ſtark aufwärts. Auf der Höhe ſtieg der Poſtillon ab, um die Pferde 
über den ſteil abwärts gehenden Weg am Zügel zu führen. Die ſteilſte 
Strecke war glücklich zurückgelegt. Doch bei dem ſogenannten „Ried“ 
(Biegung des Weges) fing der Wagen an, ſich bedeutend rechts zu nei⸗ 
gen. Der König bemerkte es und rief Halt. Leider zu ſpät, denn im 
nämlichen Augenblicke ſtürzte der Wagen. Der König wollte nach vorne⸗ 
hin aus dem Wagen ſpringen, gerieth aber in die unmittelbarſte Nähe 
der Pferde. Das übrigens ſehr zahme, durch den Sturz über den Zug⸗ 
ſtrang ſcheu gewordene Handpferd fing nun an auszuſchlagen und traf 
mit den zwei Stollen des Eiſens am rechten Fuß (welches nebenbei er- 
wähnt, der Oberſtſtallmeiſter und General-Adjutant v. Engel mit ſich 
nach Sachſen genommen hat) das Hinterhaupt des Königs unweit des 
linken Ohrs fo ſtark, daß die Hirnſchale in Splitter zerfprang. Das 
geſchah drei Viertel auf 10 Uhr. Der Schrecken und Jammer der An⸗ 
weſenden kann von keiner Feder beſchrieben werden. Der König lag be⸗ 
ſinnungslos am Boden und wurde nun auf die linke Seite des Wegs 
getragen. Hier ſchlug er plotzlich die Augen auf und ſagte zu ſeinem 
Diener: „Verlaß mich nicht, ich werde dich auch nicht vergeſſen.“ 
Major v. Zezſchwitz lief pfeilſchnell hierher zurück, um von Imſt den 
Arzt herbeizurufen. Er lief ſo ſchnell, daß ihn der Poſtillon erſt weit 
obethalb des hieſigen Gaſthauſes einholte. Nachdem der Beſitzer des 
biefigen Gaſthauſes, Rochus Meier, die Schreckenskunde innegeworden, 
lief er augenblicklich mit einem Knecht zur Unglücksſtelle, und weil 
Meier wußte, daß der Bezirksarzt von Imſt eine amtliche Reiſe nach 
Reutte unternommen, ſchickte er den Knecht nach dem 14 Stun⸗ 
den entlegenen Dorfe Wenns, damit er den dortigen Chirurgen 
Welshofer herbeiriefe, welcher ſchon 4 über 12 Uhr anlangte. Meier 
ſelbſt lief zum erſten Bauernhaus zurück, eine Tragbahre und Männer 
zu holen. Der Tiſchler Franz Gabl eilte gleich an die verhängnißvolle 
Stelle, Andere kamen nach. Se. Majeſtät wurden nun auf die Trag⸗ 
bahre gelegt und nach Brennbüchl zurückgetragen, während Meier vor⸗ 
auseilte, um in ſeinem Hauſe ein Bett in Bereitſchaft zu richten. Bald 
langte der Poſtmeiſter Stubmayr mit einem Wundarzt von Imſt hier an; 
ihnen folgte der Königliche Wagenmeiſter und die Königlichen Diener 
Würfel und Tauſcher. Der Wundarzt bemerkte nun dem anweſenden 
greiſen Prieſter Stephan Krismer, welcher bereits einige 50 Jahre im 
Prieſteramte ſteht, und aus den bewegten Zeiten des Jahres 1809 wohl 
bekannt iſt, daß es gefährlich ſei und man nicht zögern dürfe, dem hohen 
Kranken die Tröſtungen der Religion zu reichen. Mit der Stola ange⸗ 
than, ſpendete demnach Krismer Sr. Majeſtät das Sakrament der letz ⸗ 
eilte Höchſtdemſelben die Abſolution und ſprach ihm die 


Köchin beilegt, einen vortrefflichen Dienſt in einem größeren Haufe erhält, 
wo die Undankbare der Dame vom Hauſe eingeredet hat, daß ſie nur des 
geringen Lohnes wegen die „kleine Wirthſchaft“ verlaſſe. Da die jetzige 
Hausfrau mit ihr den Einkauf nicht berechnet, ſo währt es nicht lange, 
bis Elſi ein Franzöſiſches Umſchlagetuch für 40 Thaler kauft und nach 
Pariſer Muſtern einen Hut beſtellt. Sie geht zuweilen wohl noch vor 
das Thor nach Moabit, allein der modiſch bärtige Lakai, ihr Hausge- 
noſſe und Galan, fieht es nicht gern, daß fie ſich dort „wegwirft.“ Ein 
Sparkaſſenbuch iſt bald angeſchafft, verſchiedene Geräthichaften für die 
künftige Wirthſchaft der großſtädtiſchen Dörflerin ſtehen ſchon in ihrer 
Stube; da kommt eine großartige Veruntreuung in Beleuchtungs⸗Ange⸗ 
legenheiten zu Tage, und Elſi wird Knall und Fall entlaſſen. Die Häu- 
fer des Adels find ihr nun zwar ſämmtlich verſchloſſen, allein deſto will⸗ 
kommener ift fie in den Küchen der jüdiſchen Nobleſſe. Ihre Fertigkeiten 
in der Kochkunſt werden von den reichen Rittern und Edelfrauen dieſes 
Stammes bereitwillig anerkannt, und Effi findet, daß die kulinariſchen 
Erſparniſſe hier noch bedeutender ausfallen, als bei der Ariſtokratie, wo 
in der Woche ſehr oft Schmalhans an ihrer Stelle Küchenmeifter war. 
Allein die Herrlichkeit dauert ſelbſt unter ſo günftigen Bedingungen nicht 
lange. Unſere Heldin hat ſich das obligate Berliner „Mundwerk“ ange 
eignet und will fich von ihren Herrinnen nichts ſagen laſſen. Aus einer 
reichen Familie wandert ſie in die andere, bis endlich der Kreislauf ge⸗ 
ſchloſſen iſt und die Nebelberüchttigte allmählich wieder zu beſcheideneren 
ſpärlicher beſoldeten Dienſten greifen muß. Gealtert und mürriſch, will 
fie ſich nicht länger in fremde Befehle fügen und — heirathet deshalb 
einen Geſellen, der ſich von ihrem Raube als Meiſter etablirt. Dort 
geht fie, ein ſteches Kind auf dem Arm haltend, einen wilden, ungezo. 
genen Jungen an der Hand führend; die einſt ſo elegante Perſon ſtarrt 
vor Schmutz und grüßt demüthig eine vorübergehende Dame, bei der ſie 


gedient. Der Mann, ein Faulenzer, hat ſich dem Trunk ergeben und 
prügelt das böje, zänkiſche Weib täglich durch —, das iſt das Schickſal 


von Tauſenden dieſer Dirnen, wenn fie nicht ſchon früher mit dem Geſetz 
in Conflict gerathen ſind und nach überſtandener Strafe ausgewieſen werden. 
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Sterbegebete vor. Während dem wurde dem hohen Kranken zur Aber 

gelaſſen; es floß nur wenig Blut, feine Füße fingen an zu zittern, doch 

fein Angeſicht blickte heiter; nach ein paar Athemzügen aus tiefſter Bruſt 

war der edle Fürſt verſchieden. Es war 101 Uhr Vormittags. 
Türkei. 

Aus Konſtantinopel den 5. Aug. meldet man dem „Moniteur“: 
„Alle aus den verſchiedenen Provinzen Europa's und Aſiens einlaufenden 
Nachrichten ſtimmen darin überrin, daß die Erndte reichlich ausgefallen iſt.“ 

Aus Bruſſa den 26. Juli, wird dem „Moniteur“ geſchrieben: 
„Der Emir Abd «el» Kader legt ſehr großes Gewicht darauf, alle Neuig⸗ 
keiten zu erfahren, welche ſich auf die Orientaliſche Frage beziehen, und 
lieſt mit wahrem Vergnügen in den Europäiſchen und Konſtantinopolita⸗ 
niſchen Zeitungen die betreffenden Rachrichten. Er hegt die Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Mittel, über welche Frankreich und England verfügen, 
mehr als hinreichend ſind, um den Ehrgeiz Rußlands zu beſiegen. Vor 
ungefähr einem Monate ſtattete der Belgiſche Geſandte zu Konſtantinopel 
auf ſeiner Durchreiſe durch Bruſſa dem Emir einen Beſuch ab und fragte 
ihn, ob ihm inmitten alles dieſes Kriegsgetöſes das Herz nicht zittere 
und er keine Luſt empfinde, wie früher, am Kampfe Theil zu nehmen 
und für die Sache des Sultans zu fechten. Die Antwort Abdel⸗Kader's 
lautete: „Mein Herz ſchlägt in Frieden, ſeit es den Kaiſer Napoleon kennt, 
und wünſcht gegenwärtig nichts weiter, als den ewigen Ruhm ſeines 


Wohlthäters.“ 
Frankreich. i 

Paris, den 20. Auguſt. Der Staats-Minifter Fould traf vorge⸗ 
ſtern auf der Reiſe nach Biariz zu Boulogne ein, wo auch der frühere 
Spaniſche Marine-Miniſter Marquis Molins, der Ex⸗Finanz⸗Miniſter 
Llorente und der Ex-Gouverneur von Madrid, Benavides, angelangt ſind. 
— Das Südlager iſt am 15. Auguſt durch Meſſe und Te Deum er- 
öffnet worden. Es waren aber einſtweilen nur 4 bis 5000 Mann 
dort verſammelt. 

— An der Spitze feines amtlichen Theiles brachte zum Napoleon- 
Feſte der „Moniteur“ einen langen Bericht des Staatsminiſters Fould 
an den Kaiſer, worin derſelbe, auf den Bericht der im vorigen Jahre 
mit Prüfung aller die Vollziehung des Teſtaments Napoleons J. betref- 
fenden Fragen beauftragten Kommiſſion geſtützt, die Eröffnung eines 
außerordentlichen Kredits von acht Millionen Francs beantragt, welcher, 
in den von jener Kommiſſion vorgeſchlagenen und vom Kaiſer ſchon frü⸗ 
her gutgeheißenen Vertheilungs-Verhältniſſen, dazu verwendet werden 
ſoll, die Beſtimmungen jenes Teſtaments, inſoweit es jetzt noch angeht, 
zum Vollzuge zu bringen. Die fraglichen acht Millionen ſollen nämlich, 
nach dem Vorſchlage der Kommiffion, dem der Staatsminiſter beipflich⸗ 
tet, in folgender Weiſe vertheilt werden: 300,000 Fr. an die Offiziere 
und Soldaten des Bataillons der Inſel Elba, oder an deren Wittwen 
und Kinder, 200,000 Fr. an die Verwundeten von Ligny und Waterloo; 
150,000 Fr. an die Offiziere und Soldaten, die von 1792 bis 1815 
für den Ruhm und die Unabhängigkeit der Nation kämpften; 400,000 
Fr. an die Stadt Brienne; 300,000 Fr. an die Stadt Mery; 1,300,000 
Fr. an die Provinzen, die am meiſten durch die beiden Invaſtonen ge⸗ 
litten haben; endlich 4 Millionen an die Privat-Legatare oder an ihre 
Wittwen und direkten Erben. Dem Berichte des Miniſters, worin noch 
hervorgehoben wird, daß die S Millionen nur ein ſehr geringer Erſatz für 
die dem Kaiſer als Privat-Eigenthum gehörenden 117 Millionen, welche 
Ludwig XVIII. dem Staatsſchatze einverleibte, und für die 200 Millio- 
nen ſeien, die Napoleon J. zu Gunſten der Opfer des Krieges auf ſeine 
Privat⸗Domainen angewieſen hatte, folgt ein Dekret, welches den be- 
antragten Kredit zu dem angegebenen Zwecke bewilligt und beſtimmt, daß 
die Regulariſirung dieſes Kredits dem geſetzgebenden Korper vorgejchla- 
gen werden ſoll. Ein zweites Dekret ernennt die Mitglieder einer Kom- 
miſſion, welche unter dem Vorſitze des Invaliden-Gouverneurs Ornano 
zur Vertheilung der 8 Millionen, ohne weiteren Recurs und blos vor- 
behaltlich der Kaiſerlichen Genehmigung, zu ſchreiten hat. — Der „Mo- 
niteur“ zeigt die Ernennung des Oberſtlieutenants Schumann und des 
Majors Brandt zu Arnſtadt, geweſener Offiziere des Kaiſerreichs, zu 
Rittern der Ehren⸗Legion mit folgenden Begleitworten an: „Dieſe beiden 
Stabs-Dffiziere find von 1806 bis 1814 unter unſeren Fahnen geblie- 
ben und das Ehrenkreuz war ihnen 1813 für ihr ſchönes Verhalten wäh⸗ 
rend der Belagerung von Danzig verſprochen worden. Die Erfüllung 
dieſes Verſprechens iſt zugleich die Belohnung geleiſteter Dienſte und der 
Beweis des, alter Waffenbrüderſchaft in Frankreich bewahrten, guten 
Andenkens.“ 


Großbritannien und Irland. 

London, den 18. Auguſt. Die „Times“ zieht heute eine Paral- 
tele zwiſchen Spaniſchen und Franzöſiſchen Revolutionen. „Wenn 
durch einen Auflauf in Paris“, ſagt ſie, „eine Regierung geſtürzt und 
eine proviſoriſche Verwaltung ins Daſein gerufen iſt, ſo ſind in weniger 
als ſechs Stunden alle Staatsgewalten in die Hände der Tribunen des 
Hotel de Ville 


und Stadt“ für die Bühne zu bearbeiten?! 


Vermiſchtes. 

Goöthe's Werke in Amerika. — Eine uns zugegangene Num- 
mer der in Philadelphia erſcheinenden „Freien Preſſe“ bringt in ihrem 
Feuilleton: „Wilhelm Meiſter's Lehrjahre. Ein Roman von Johann Wolf- 
gang v. Göthe.“ In ihrer Nummer vom 3. Auguſt iſt fie bereits bis 
zum 14. Kapitel dieſes allerneueſten Romans gelangt. Offenbar ſoll die⸗ 
ſes Feuilleton nur als Aushängefchild dienen, um die Amerikaniſchen 
Deutſchen zum Ankaufe von Göthe's Werken zu veranlaſſen. Denn von 


dieſen veranſtaltet der Verlagsbuchhändler F. W. Thomas, Herausgeber 


der „Freien Preſſe“, eine billige Volksausgabe in 102 Lieferungen, jede 
zu 10 Cents. Wer auf dieſe Ausgabe von Göthe's ſämmtlichen Werken, 
die im Ganzen 6 Bände füllen ſoll, ſubſeribirt, dem werden ſowohl 
Schiller's ſammtliche Werke (2 Bände) als Leſſing's ſämmtliche Werke 
(1 Band) als Prämie gratis zugeſichert. Der Amerikaniſche Verleger 
ereifert ſich wüthend über die Cotta'ſche Buchhandlung, die durch ihren 
Agenten angekündigt habe, „daß fie in Folge meines Unternehmens eben- 
falls dem Amerikaniſchen Publikum durch Veranſtaltung einer billigen 
Ausgabe ein großes Opfer bringen würde.“ 
Herr F. W. Thomas nach einigen kräftigen Schimpfreden auf Herrn 


v. Cotta: „Es iſt mein feſter Wille, das einmal begonnene Werk durch- 


zuführen, und von allen Seiten ſind mir die dringendſten Aufforderungen 
zugekommen, der anmaßenden Unverſchämtheit Cotta's auf das alleinige 
Eigenthumsrecht der Werke unſerer größten Deutſchen Dichter hier in Ame⸗ 
rika mit unerſchütterlichem Muthe entgegen zu gehen.“ 

Ein Engliſches Blatt „Derby Reporter“ giebt die Beſchreibung eines 
vor das Lokalgericht gebrachten Prozeſſes, deſſen Verhandlungen zwar 
kein allgemeines Interreſſe erregen, des folgenden Vorfalles wegen aber 
charakteriſtiſch für das Engliſche Volk zu nennen find. Nachdem nämlich 
die 12 ehrbaren Männer, welche die Jury bilden, ſich zurückgezogen, 


Mit Bezug darauf erklärt 


nungen feines Vorgängers in ga 05 „Beankei durch diefelben telegra- 
phiſchen Inſtrumente um, welche der Reihe “N 5 2 5 Uns 

en neuen Herrn gehorchen und feinen Willen kund thun. Das Heer 
Bleibt einig und ift bereit, ſich der Botmaßigkelt der erſten beſten M 

ſten beſten Macht 

zu unterwerfen, welche einen Anſpruch auf die Regierung geltend machen 
kaun. Dabei giebt ſich in der inneren Verwaltung des Landes dadurch 
daß fie in andere und ganz verſchiedene Hände übergeht, kaum eine Ver⸗ 
änderung kund. x Die Franzoſen errichten eine proviſoriſche Regierung 
wie fie eine Barrikade oder eine militäriſche Brücke bauen, mit muſter⸗ 
hafter Geſchwindigkeit und Geſchicklichkeit, und keine andere Nation halt 
mit ihnen den Vergleich aus in der Kunſt, Revolutionen zu machen. In 
Spanien hingegen finden wir trotz eines beträchtlichen Quantums revo⸗ 
lutionärer Erfahrung dort, wo raſches Handeln und Entſchloſſenheit im 
höchſten Grade am Platze wäre, nichts als Stumpfheit und Zaudern. 
Kein Prinzip ſcheint feſtzuſtehen, keine perſonliche Autorität zur Geltung 
gebracht zu werden, und die im Namen der Königin ergriffenen Maßre⸗ 
geln ſind nur dazu geeignet, den zerrütteten Zuſtand der Geſellſchaft zu 
verlängern und die Thätigkeit der Regierung zu lähmen. Wir machten 
vor Kurzen darauf aufmerkſam, und alle Welt muß ſchon daſſelbe em- 
pfunden haben, daß die erſten Schritte Eſparteros und feiner Kollegen in 
der Unterdrückung der von den Junta's uſurpirten irregulären Gewalt, 
in der Wiederherſtellung der Disziplin des Heeres und in der Einberu⸗ 
fung der Legislatur beſtehen mußten. In Bezug auf die beiden erſter⸗ 
wähnten Gegenſtände iſt wenig geſchehen, und was den letzten betrifft, fo 
hören wir, daß die Cortes erſt auf den 8. November, alſo in einer Friſt 
von drei Monaten, von jetzt an gerechnet einberufen ſind.“ Dieſe aus 
einer einzigen konſtituirenden Verſammlung beſtehenden Cortes nun, 
welche auch die „dynaſtiſche Frage“ in Erwägung ziehen und über die 
Königin» Mutter zu Gericht ſitzen ſollen, betrachtet die „Times“ als ein 
organiſirtes Revolutions ⸗Tribunal, als einen National» Konvent in der 
ſchlimmſten Bedeutung des Wortes. „Schon die bloße Form“ — be- 
merkt die „Times“ —, „in welcher dieſe Verſammlung einberufen iſt, 
ſchließt die Anerkennung der Rechte der Krone aus und bedroht ſogar die 
Perſon der Herrſcherin. Die Regierung liegt in dieſem Augenblicke in 
den Händen der Miniſter der Königin. Während der nächſten drei Mo⸗ 
nate wird ſie, wenn das gegenwärtige Kabinet fo lange zuſammenhält, 
im Namen der Königin fortgeführt werden. Nach Ablauf jener Zeit 
aber ſoll der ganze Vertrag zwiſchen der Herrſcherin und der Nation 
durch eine höhere Autorität revidirt werden. Das ſind Widerſprüche, die 
mit den Grundprinzipien der monarchiſchen Regierung durchaus unver- 
täglich find. Wir beſtreiten der Spaniſchen Nation keineswegs das 
Recht, wenn es ihr gut dünkt, bei zureichender Veranlaſſung ihre re 
ſcherin abzuſetzen oder die Dynaſtie zu verändern. Allein die Kofigin 
auf dem Throne laſſen, eine Armee und eine Regierung in ihren Dienſten 
erhalten und in ihrem Namen Dekrete veröffentlichen, zu keinem anderen 
Zwecke, als um ſie herabzuwürdigen und ihre Mutter dem Arme der Ge⸗ 
rechtigkeit zu überliefern, das find Dinge, wie ſie Europa noch nicht ge⸗ 
ſehen hat.“ 
5 Bee: den 19. Auguſt. Ueber die Wichtigkeit der Eroberung 
Bomarſund's jagt die „M.⸗Chroniele“: Der Beſitz der Aland-Infeln iſt 
uns weſentlich nothwendig, um den Beiſtand des Königs von Schweden 
zu erlangen, während er zugleich unſerer Oſtſeeflotte die Operationen im 
nächſten Jahr ſehr erleichtern wird. Ferner heißt es: 

Die befcheideneren, aber gleich wichtigen Aufgaben, mit welchen 
beide Flotten faſt einen Monat lang emſig beſchäftigt waren, dürfen iir 
nicht unerwähnt laſſen; und um die ſchwierigen Dienſte, welche ſie ge⸗ 
leiſtet, klar zu machen, wollen wir den Schauplatz ihrer Operationen 
kurz beſchreiben. Eine Landkarte jener Gegend (Bomarſund) zeigt eine 
Menge Inſeln jeder Geſtalt und Größe, die über den größeren Theil des 
Bothniſchen Meerbuſen⸗Einganges zerſtreut liegen. Aber nur eine kleine 
Anzahl der wirklich eriftirenden Felſen und Inſelchen iſt auf irgend einer 
Seekarte angemerkt, und die verbündeten Befehlshaber hatten zur Aus⸗ 
füllung der Lücke mit unermüdlichem Fleiß zu forſchen und zu ſondiren 
— manchmal, wie beim Valorous der Fall war, mit bedeutender Be⸗ 
ſchädigung ihrer Fahrzeuge. Die Miſchung von Kühnheit und Vorſicht, 
mit der unſere Schiffe durch jene unbekannten und verworrenen Gewäſſer 
ſteuerten, hat ſelbſt den Feind zur Bewunderung gezwungen. Eine andere, 
nicht minder große Schwierigkeit, mit der die Admirale zu kämpfen hatten, iſt 
die plötzliche Abweichung in der Waſſertiefe, wozu noch kommt, daß das 
Fahrwaſſer an vielen Stellen außerſt ſchmal und eng iſt. In der That, die 
Ruſſen hätten unſere Schiffe auf der Erforſchungsfahrt arg beläſtigen 
konnen, wenn fie auf den Felſen ihre Schützen in Hinterhalt poſtirt 
hätten; aber es ſcheint, die Beſatzung hielt ſich ruhig in Bomarſund, 
und kein Schuß fiel, bis die Flotte ihren Ankergrund erreicht Hatte, Am 
21. v. M. ankerten Sir Ch. Napier und der Admiral Parſeval in Led⸗ 
fund, während des Contre-Admiral Martins Geſchwader zur Beobach- 
tung des Feindes in Kronſtadt und Sweaborg im Finniſchen Meerbuſen 

Fortſezung in der Beilage.) 


um ſich über das abzugebende Urtheil zu berathen, darüber jedoch nicht 
einig werden konnten, fingen ſie an, leap-frog zu ſpielen, — ein in 
England wohlbekanntes Spiel, in welchem die Spielenden ſich mit ge⸗ 
bücktem Kopfe und drei bis vier Schritte von einander entfernt in Reihe 
aufſtellen. Der Erſte nimmt ſodann einen Anlauf, ſpringt über die An⸗ 
deren hinweg und ſtellt ſich ſelbſt wieder auf, worauf der Zweite daſſelbe 
Manöver ausführt, dann der Dritte u. ſ. w., bis ins Unendliche. Der 
Richter hörte nun draußen den Lärm, und wähnend, derſelbe ſei auf dem 
Korridor, befahl er dem Polizei-Beamten, dafür zu ſorgen, daß man 
nicht auf fo ungeziemende Weiſe die Ruhe des hochloblichen Gerichts 
ſtöre. Auf die Antwort, daß die Storung nicht von Unbefugten, ſondern 
von der Jury herrühre, die ſich nicht über ihr Verdikt einigen könne, be⸗ 
fahl der Richter, dieſe während der Nacht einzuſchließen, und ſetzte ſcherzend 
hinzu: „Ich hoffe, ſie morgen früh im beſten Wohlſein zu finden.“ Wir 
haben Grund zuglauben“ — ſagt der, Derbygieporter“ — „daß die ehrſamen 
Herren die Nacht mit verſchiedenen Spielen und Scherzen in beſter Laune zuge⸗ 
bracht haben. Gegen Mitternacht hörte man ſie im vollen Shor das bekannte 
Lied fingen: We wont go home till de morning. (Wir wollen nicht nach 
Hauſe gehen, bis der Tag anbricht.) Die Frauen mehrerer der Einge⸗ 
ſchloſſenen kamen, um ihren Ehehälften Erfriſchungen zu bringen. Die 
Eine hatte ein Beefſteak, die andere gebackene Seezungen eine Dritte 
eine Bowle Punſch, doch wurden fie ſämmtlich abgewieſen. Mit Ta- 
gesanbruch fangen fie wieder: Wir ſitzen jo fröhlich beiſammen und ha⸗ 
den einander ſo lieb, und endlich, als die Sonne aufgegangen war und 
die Stunde ihrer Erlöſung näher kam, ede den Chor: There's 
a good time coming, boys — only Walt a little longer (es naht die 
gute Zeit, Freunde, harrt nur noch ein wenig). Um 9 uhr wurden fie 
von dem Richter entlaffen, der fein Vergnügen ausdrückte, die Herren 
alle noch am Leben zu finden, und ſchalthaft hinzuſetzte, der Gerichts⸗ 
bote habe ohne Zweifel dafür geſorgt, daß ſie mit Speiſe und Trank und 
komfortablen Betten verſehen worden ſeien. 
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Becken — gebildet durch 
Gruppe kleinerer Eilande 


Norden und eine 


und in dieſe Bucht wurden der „Gpinhin . en nn, 
Admirals Chads trägt, die drei. > nbungh, der die Stage — 


ie Zahl der mmer Glaspalaſt ſcheint all- 
mälig abzunehmen, hear 15 RE vergangenen Woche bei 
ziemlich günſtige zarten eingerecht 
ne ebene Beiaueg rigens, daß der Geſellſchaft eine 
gewaltige Concurrenz droht. Die Teatotallers wollen nämlich in Lon⸗ 
don ſelbſt — im Zoologi, Garten des rechten Themſe-Ufers — einen 
Glaspalaſt bauen, der au de gehffnt leiben, eine großartige 
Reſtauration, e ſich ſchließen fol: . C.) 
Spanien. a 
Gemeinde-Rath von Madrid hat an die Königin 


© 


Der konſtitutionelle Gemeinde -Rath v 
eine Darlegung gerichtet, worin er erklärt, 


—— i Beide algarde zu orge 72255 um neue Unglücke zu 
dach e e 3) gen der nR; su f bern; im Ulebrigen betrachte 
er feine Miſſton nur als vorübergehend und bitte die Königin, zu ver⸗ 


fügen, daß innerhalb einer von der Regierung anzuberaumenden Friſt 


„zur Wahl neuer Gemeinde-Behörden geſchritten werde. 
Nach einem Schreiben aus Madrid in der „Patrie“ begab ſich 
am 13. eine aus den Führern der Barrikaden und der Klubs zuſam⸗ 


mengeſetzte Deputation zu Eſpartero und erſuchte ihn, die Reklamalſon 
in Erwägung zu ziehen, welche fie zu überreichen beauftragt ſei. Dieſe 
Reklamation hatte die Beſeitigung jenes Artikels des Cortes Einberu⸗ 


fungs-Dekretes zum zwecke worin geſagt wird, daß die Dynaſtiefrage 
in der neuen koliſtttuirenden Verſammlung nicht zur Erörterung kommen 
werde. Der Marſchall antwortete den Abgeordneten, daß ſie das Ver⸗ 
trauen, welches die Nation auf 


Stelle regieren müßten. Nach langer Erorterung verabschiedete Eſpar⸗ 


tero die Deputation, indem er es übernahm, ihre Petition dem Miniſter⸗ 


Rathe vorzulegen. Die Abgeordneten zogen ſich ſehr aufgeregt zurück. 
Trotz dieſer Symptome von Anarchie ſind die Generale, wie es heißt, 
Herren der Lage. Bei dem von der Preſſe gegebenen Bankette, dem die 
Miniſter beiwohnten, brachte Eſpartero einen Toaſt auf die Freiheit aus; 
O'Donnell, der ohne Zweifel beſorgte, man möge dem Ausdrucke feines 
Kollegen eine zu umfaſſende Deutung geben, erhob ſich ſofort, um einen 

oaſt für die e Königin folgen zu laſſen. Keiner der frem⸗ 
den Geſandten wohnte dem Diner bei. 
Ein Journal von Barcelona meldet unterm 14. August: „Ge— 
ſtern erſchienen in den Bureaur des Civil-Gouverneurs Madoz 30 bis 
40 Individuen aus allen Arbeiterklaſſen der Stadt und boten ihm, Na- 
mens der Arbeiter, ihren Einfluß im Intereſſe der Ordnung an. Sie 
bemerkten zugleich, daß ſie am Sonntage kämen, um keinen einzigen Tag 
der Arbeit in ihren Werkſtätten zu verlieren, wo ſie ruhig verbleiben 
würden, weil ſie volles Vertrauen zu ihm hätten, der gewiß die zwi⸗ 
— 7 1 Fabrikanten und den Arbeitern entſtandenen Zerwürfniſſe in 

illiger Weiſe beizulegen wiſſen werde. Auf beiden Seiten gab ſich in 
dieſer Konferenz große Herzlichkeit kund.“ 


Lokales und Wrovinzielles. 
Poſen, den 2 une. BER ungünftigen Eindrucke, der 
den markt beherrſchenden politiſchen Verhältniſſe, haben viele öffent— 
liche U hmungen einen Stillſtand erfahren. So auch der Fortbau 


unſerer Gas⸗Anſtalt, der im vorigen Jahre, ſpät angefangen, ſich auf 
die Erhebung der Fundament⸗Mauern über die Plinte beſchränken mußte 
und der in dieſem Jahre gar nicht wieder aufgenommen worden iſt, weil 
das durch Emiſſion von Stadt⸗ Obligationen zu beſchaffende Baukapital 
zum Pariwerthe nicht an den Mann zu bringen war. Auch heute wird 
dies — und vielleicht lange noch nicht, möglich ſein. — Ob ſich jedoch 
damit die Verſchiebung des Baues in eine unbeſtimmte Ferne vor dem 
adminiſtrativen und dem öffentlichen Intereſſe rechtfertigen läßt, darüber 
laſſen ſich Zweifel nicht unterdrücken. Die Direktion der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn hat ſich, trotz der ungünſtigſten Conjunkturen, im Weiterbau 
der ee ı nicht ſtören laſſen, nachdem vorher ſchon ein 
bedeutendes Kapltal auf Erwerbung des Bahnkörpers verwendet worden 
war, welches im Falle der Aufſchiebung des Baues zum Schaden der 
Geſellſchaft noch langer unproduktiv, als es ohnehin geſchehen muß, ge⸗ 
blieben wäre. f 
„Die uebergabe des 
dun an «rl . aan ſonſt hätte der Bau gar nicht begonnen wer⸗ 
„ Kue dem Uebergange des Eigenthums folgt entweder die 
Zahlung des Kaufſchillngs, oder, im Falle der Kredilleung deſſen Ver⸗ 
zinſung, überhaupt die Uebernahme aller Laſten, freilich aber auch der 
Genuß aller Einkünfte. Ob letztere ſich über oder unter dem Betrage 
der aufzubringenden Zinſen und Laſten halten, wiſſen wir nicht, ob⸗ 
gleich zur Annahme des letzteren Falles wohl Grund vorhanden iſt. — 
Aber jedenfalls fordert, neben wirthſchaftlichen Rückſichten, auch die 
Humanität dazu auf, dem Zeitraume, während deſſen Dauer das in 
den Bau verwendete Kapital nothwendig todt bleiben muß, ein be⸗ 
Dan Ziel zu ſtecken und der Verminderung des Bau- und Betriebs- 
— entgegen zu arbeiten. Die Umſtände, welche in kritiſchen Zeiten den 
—— 7 zur Einſtellung angefangener Werke beſtimmen, dürfen nicht 
: ſſentliche Verwaltunggorgane zu ähnlichem Verfahren peranlaſſen. 
Die Erwerbslosigkeit unter dem Handwerkerſtande, welche in den Regi- 
des Pfandleihhauſes fprech, 5 ee 
ſtern 'bpauſes ſprechende Belege aufzuweiſen haben dürfte, ift 
eine Folge des darniederliegenden Verkehrs, der auf den Umfang der 
Armenpflege und deren Koſten nicht ohne Rückwirkung bleiben wird. — 
Wenn jetzt noch die Arbeiten wieder au genommen — und bis zur Voll⸗ 
endung des Rohbaues fortgeführt werden, im Winter aber den Tiſchlern 
und Schloſſern xt. die Fertigung der in ihr Fach fallenden Gegenſtände 
übertragen wird, dann erhält nicht nur ein Theil unſeres Arbeiter- und 
Handwerkerſtandes Gelegenheit zum Verdienſt, ſondern es kann auch, 
1 und der Cours der Papiere ſich gehoben 
der inneren Einrichtung: und Beſtellung des Gasbilders vorgegangen 
al zur Verwendung gelangt. Die Koſten dieſer Präliminarbauten 
ſind nicht ſo bedeutend, als daß ſie nicht aus den disponiblen Fonds 
vorſchußweiſe entnommen werden könnten. Iſt dies jedoch unthunlich, 


lagen unſere größten Fahrzeuge während der 


Franz. Zwei⸗ 


erechnet) 61,594 


er es ſich. habe angele⸗ 


ihn geſetzt habe, theilen oder an ſeiner 


zum Bau der Gas-Anſtalt erworbenen Grund⸗ 


wenn die politische Conſtellation im künftigen Frühjahre eine günſtigere 
hat, alsdann ſogleich 


werden, während das angefahrene, dem Verwittern ausgeſetzte Ziegel- 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


dann konnte von dem hiefigen Bank-⸗Gomptoir gegen Hinterlegung eines 
| Theiles der Stadtobligationen ein Darlehn aufgenommen werden; kurz, die 
finanziellen Hinderniſſe find nicht fo unüberſteiglich, um davor zurückzu⸗ 
ſchrecken und das Projekt ad calendas graecas zu verſchieben. i 


Wir beſchränken uns auf dieſe, der Öffentlichen Stimmung entnom- 


mene Anregung und wünſchen, daß dieſelbe nicht unbeachtet bleiben möge. 
| Poſen, den 23. Auguft. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 8 Fuß 6 Zoll. B N 

Gefunden und im Polizei⸗Bürequ aſſervirt ein Sack mit circa 
12 Metzen Pferdefutter. 14 wett 
Eingefunden hat ſich bei dem Arbeiter Johann Spiller, Wilhelms⸗ 

Straße Nr. 24,, eine Gans von weißer Farde. 

e Goſtyn, den 20. Auguſt. Obgleich unſer Territorium und 
die Umgegend ſchon ſiebenmal von Güſſen heimgeſucht worden und die 
Kanäle und Gräben noch voll Waſſer und die Felder zum Verſinken auf- 
geweicht waren, ſo hatten wir vorgeſtern wieder einen außerordentlich 

ſtarken Regen, der 30 Stunden anhielt und alle Felder, Fluren und 
Garten, ja einen Theil der Stadt ſo unter Waſſer ſetzte, daß die älteſten 
Leute eine ähnliche Ueberfluthung nicht erlebt haben. Wir haben ſüdlich 
und nördlich der Stadt mindeſtens 1 Qu. Meile See, aus dem nur die 
Weidenbäume auf dem Kanaldamm der Kania etwas mit den Aeſten her⸗ 
vortragen. Die Anſchwellung des Waſſers ift fo ſtark, daß ſogar die 
Haubtſtraße nach Kaliſch und die nach Posen überſchwemmb iſt. Meh⸗ 
reren Veſitzern, die ihr Getreide trocken eingebracht haben, ſteht daſſelbe jetzt 
mit der Scheune mehrere Fuß im Waſſer. Den grauen Schweſtern hat 
daſſelbe nicht 
ſondern auch 
et und eingeftürzt und den auf dem Sande daſelbſt mühſam angeleg- 
en Garten zur größten Hälfte ruinirt. Der hier allein angerichtete Scha- 
den wird auf circa 700 Thaler geſchätzt. Den bedeutendſten Schaden 
1 Se ea zu ſeinem 
ſchnmed erlitten indem ihm feine Schmiede eingeſtürzt iſt. Unſere Stra- 
de 1 lerſelbſt ind unpaſſirbar, und, Dh wenigſtens eine Rothpaſſage auf 
e e herzuſtellen, hat man heute Bohlen und Dünger vollauf 
l Mohondenen Stellen gefahren. Die fertige Chauſſee iſt häufig 
Kröbe ch eſchädigt und an einigen Stellen auch durchbrochen; nach 
der u zu find 2 Brücken zerſtört, ſo wie auch der Chauſſeedamm bei 
fich nach Dolzig führenden neue Brücke. Die Gartengewächſe, welche 
erh 5 und wieder auf einer zufälligen Anhöhe vor den früheren Güſſen 
fiele netten, find jetzt total weg; ebenſo ſehr viel Hirſe und fpätge- 
hohen a und Hafer. Auch hegt man keine Hoffnung von dem ellen— 
der 0 raſe, noch Grummet zu ernten. Der Schade und der Jammer 
ie Leute iſt um jo größer, da es heute noch, obwohl ſanft reg⸗ 
N MD zum beſſer werden nicht den Anſchein hat. Ungeachtet es Feier⸗ 
ag iſt, ſieht man die Leute ihre Kartoffeln, Hirſe, Erbſen zc. mit ange: 
ſtrengtem Eifer zuſammenfiſchen, um dieſelben wenigſtens theilweiſe von 
dem gänzlichen Verderben zu retten und einzubringen. a 

* Liſſa, den 21. Auguſt. Die heute Morgen 3 Uhr von hier 
nach Breslau beförderte Poſen⸗Breslauer Fahrpoſt konnte in Folge 
des Austritts der Gewäſſer der Bartſch und mehrerer Kanäle über ihre 
Ufer und der dadurch erfolgten Zetſtörung der über dieſelben führenden 
Brücken nicht weiter als bis Rawiez gelangen und mußten die nach Bres⸗ 
lau u. ſ. w. geſandten Briefe und Pakete mit der heutigen Abendpoft 
über Glogau dorthin ſpedirt werden. Die Gegend um Trachenberg 
ſoll ganz überfluthet fein und einem förmlichen Landſee gleichen. Die 
fälligen Poſten von dorther, die ſonſt Morgens 9 Uhr einzutreffen pfle- 
pen, ſind bis jetzt (10 Uhr Abends) noch nicht eingetroffen. 

In dieſen Tagen kam an das 1 Kreisgericht 175 Welſung, eine 
Anzahl der in dem hieſigen Kreis und Schwurgerichts-Gefängniſſe a 
tirten und bereits verurtheilten Strafgefangenen nach der Gefangenanſtalt 
zu Koronowo bei Polniſch-Krone in We Aan abführen zu laſſen; 
der Strafanſtalt zu Rawicz gebricht es an Räumlichkeit, um die dorthin 
verurtheilten Verbrecher für die nächſte Zeit aufnehmen zu können. 

Bei heftigem Regen rückte geſtern Mittag das 1. Bataillon des 6. 
Infanterie-Regts. nebſt dem Stabe und der Regiments-Muſik hier ein. 
Mit verdoppelter Theilnahme wurden dieſe Mannſchaften, ſo wie die der 
beiden auf den Dörfern vertheilten Bataillone in den Quartieren aufge⸗ 
nommen und ſorgſam gepflegt. Heute früh 6 Uhr ſetzte ſich das Regi— 
ment von Neuem in Marſch nach Guhrau, wo der Beſtimmung gemäß 
das Diviſtons⸗Manoͤver ftattfinden ſoll. Noch um die Mitternachtsſtunde 
gelangte eine von dort her expedirte Eſtafette des General-Lieutenants 
v. Brandt Exc. an den Regiments-Kommandeur, Obriſt v. Kappe, 
mit der Ordre den Weg nicht auf der graden und kürzeren Heerſtraße 
über Za borowo, Fürſtenwalde, Kraſchen u. ſ. w., ſondern auf 
der Chauſſee über Reiſen anzutreten; indem durch den Austritt des 
Landgrabens und den Durchbruch des darüber führenden Dammes die 
Verbindung augenblicklich gänzlich abgeſchnitten war. Eine Stunde fpäter 
ſetzte ſich auch das 2. Huſaren-Regiment gleichfalls auf der Straße 
über Reiſen in Marſch. Daſſelbe wird hoher Anweiſung zufolge ſeine 
Standquartiere Rhoniken, Nieder-Tſchirnau und Umgegend neh⸗ 
men. In den letzteren Ort kommt auch der Regimentsſtab zu liegen. — 
Am Freitag geſchah die Beſichtigung des genannten Kavallerie-Regiments 
durch den Brigadier, General⸗Major v. Holleben. 

Nach den heute von Guhrau hierher gelangten Nachrichten iſt es 
ſehr zweifelhaft, ob das Mandver auf dem urſprünglich dazu beſtimmten 
Terrain wird ftattfinden können, da mehrere innerhalb deſſelben liegende 
Ortſchaften in Folge der geſtrigen und vorgeſtrigen Regengüſſe vollſtän⸗ 
dig unter Waſſer geſetzt ſind. — Geſtern Abend veranſtaltele das Mu⸗ 
ſikkorps des 6. Infanterie-Regts. in dem hieſigen Schießhaus⸗Etabliſſe⸗ 
ments ein Konzert, das jedoch wegen der Witterung nur ſpärlich beſucht 
worden iſt. 

2 Aus dem Pleſchener Kreiſe, den 20. Auguſt. In Neue 
ſtadt a. d. W. geriethen vorige Woche zwei dortige Einwohner in einen 
Wortwechſel, welcher bald in ein blutiges Handgemenge ausartete; um 
dem hierdurch auf offener Straße entſtandenen Lärm ein Ziel zu ſetzen, 
ließ die Ortspolizeibehörde einen der Kämpfer, welcher aber bereits am 
Kopfe ſehr ſtark verwundet geweſen fein ſoll, in das Kommunal-Ge⸗ 
fängniß ſperren, wo er Tages darauf als Leiche gefunden worden iſt. 
Der Tod ſoll in Folge der Verblutung herbeigeführt worden ſein. Dieſer 
Thatbeſtand iſt jedoch, wie ich eben höre, bei der gerichtlichen Leichen⸗ 
ſchau nicht als vorhanden angenommen worden, indem die Leiche auch 
Spuren des Erhängens an ſich getragen haben ſoll. 

Der ſeit Freitag Nachmittag bis heute in der Nacht ununterbrochen 
gefallene Regen hat wieder einen ſehr bedeutenden Schaden angerichtet; 
faſt die meiſten Brücken ſind unfahrbar gemacht, und eine bedeutende 
Strecke der Steinbahn der Jarocin-Pleſchner Chauſſee in der Nähe von 
Witoſzyee-Hauland zerſtört worden. Bei ſämmtlichen an der Lutinia 
belegenen Waſſermühlen ſind die ſeit der letzten Ueberſchwemmung zer- 
ſtörten und mit, bedeutendem Koſtenaufwande wiederhergeſtellten Dämme 
durch das Waſſer wiederholt total ruinirt worden. Neben den unbe 


nur den am Kaſino neu aufgebauten 12 Fuß hohen Zaun, 
ein im v. J. maſſiv erbautes Oekonomie⸗Gebäude unter⸗ 


Vermögen betrachtet, hat wohl der hieſige 


Mitwoch den 24. Auguſt. 


werbszweiges auf die Dauer von mehreren Monaten beraubt ſehen. 


lirter Gegenſtand ist die Beſchäftigung der Sträflinge im Freien und die 


Vom Standpunkt der Humanität und der Geſundheitsrückſichten em⸗ 
pfiehlt ſich indeß wohl weislich, die Sträflinge zu anſtrengenden Arbeiten 
außerhalb der bangen Mauern anzuhalten, denn gerade der abgefperrie 
Aufenthalt iſt es zumeiſt, der Krankheiten erzeugt. Wenigſtens herrſcht 
der Skorbut unter den Leiden, von denen die Dekinirten heimgeſucht 


werden, vor, und es ſchließen ſich ihm in den Urſachen ähnliche Affek⸗ 


tionen, wie z. B. Augenentzündungen an. Bei dieſer Gelegenheit ſoll 
nicht unerwähnt bleiben, daß die Krankenpflege mit Sorgfalt betrieben 
und den Leidenden Nichts entzogen wird, was zur Wiederherſtellung 
ihrer Geſundheit nothwendig erſcheint. 

Auf das Gemüth wird durch die Seelſorge günſtig einzuwirken ge⸗ 
ſucht. Der betreffende Geiſtliche evangeliſcher Konfeſſion nimmt ſich der 
Sache mit Liebe und Wärme an. Auch auf die geiſtige Belebung der 
juͤdiſchen Gefangenen hat die Alles in's Auge faſſende Direktion fürſorg⸗ 
lich Bedacht genommen. An chriſtlichen und jüdiſchen Sonn- und Feier- 
tagen, ſo wie allwöchentlich am Freitag Abend dürfen dieſelben in einem 
für fie und ihren beſondern Lehrer zum gottesdienſtlichen Zweck beſtimm⸗ 
ten, mit Tabernakel und Torah verſehenen und Rohrleuchtern geſchmück⸗ 
ten Lokale ſich verſammeln, wo es ihnen an Gebetmänteln, Gebetbüchern 
zum Gebrauche für's ganze Jahr und Pſalmen nicht gebricht. Nur die 
katholiſchen Gefangenen entbehren aus dem Ihnen bereits bekannten 
Grunde ſchon Jahrelang eines Seelſorgers. 3 

Die Art und Weiſe der Beſchäftigung und das Maaß der von den 
Geſunden zu beanſpruchenden Leiſtungen wird nach möglicher Berückſich— 
tigung der Individualitäten in gewiſſenhafte Erwägung gezogen. 

Zuletzt noch folgende ſtatiſtiſche Notiz: 

Die Zahl der gegenwärtigen Gefangenen 


beträgt we 634 Männer, 122 Weiber 756. 
Davon find Arbeits fähige. 523 — 112 2635. 
- Kranke „ e e 10 =120. 
. % Detachirte rl. 1 — 1. 

5 ihrem religiöſen Befenntniffe 
nach katholiſche. 488 91 28577. 
evangeliſche 111 29 2150. 
jüdiſche. 8 2 2 29. 


© Oſtrowo, den 21. Auguſt. Seit drei Tagen find wir ohne 
jede Nachricht von Breslau, da die Poſt von dort ſeit Freitag nicht mehr 
ankommen konnte, da die Brücken und die Chauſſee ſtellenweiſe zwiſchen 
hier und Oels, alſo auf der Breslauer Tour zerſtört find, Auch auf 
der Chauſſee nach Kaliſch und nach Pleſchen ſind Brücken zerſtört. Zwi⸗ 
ſchen den Ortſchaften nach der Prosna zu iſt in einer Länge von vielleicht 
6 Meilen faſt jede Kommunikation gehemmt und manche Dorfſchaft ift 
gänzlich abgeſchnitten, da der bei Pleſchen vorbeifließende Nerr, dieſer 
nur wenige Fuß breite Graben, der ſonſt kaum ſeinem Namen nach be⸗ 
kannt iſt, großen Schaden angerichtet, Gebäude weggeſchwemmt und 
überhaupt innerhalb 24 Stunden mehr Brücken weggeriſſen und Wege 
inpraktikabel gemacht hat, als die anliegenden betreffenden Beſitzer in 
vielen Monaten wieder herzustellen vermögen. Zwiſchen Tursko nnd 
Goluchow ertranken 2 Perſonen, welche durch den angeſchwollenen und 
ausgetretenen Bach waten wollten. Daß man auf ſo kanger Strecke, bei 
ſo vielen Ortſchaften, bei denen ein Fluß vorbeifließt und die Brücken in 
einem nicht ſtichhaltigen Zuſtande meiſt ſich befinden, nicht einen einzigen 
Kahn antrifft, der bei ſolchen Vorkommniſſen als Beförderungs- reſp. 
Rettungsmittel dienen könnte, iſt ſehr zu beklagen. Zwiſchen hier und 
Pleſchen iſt die unterbrochen geweſene Kommunikation durch die Bemü⸗ 
hung und Anordnung unſeres Wegebaumeiſters und Bauinſpektors noch 
geſtern, obgleich es Sonntag war, doch möglichft wieder hergeſtellt wor- 
den. — Eine Paſſage zwiſchen hier und Breslau über Oels für den 
Augenblick zu ermöglichen, hat den Bemühungen des hieſigen Poſthalters 
und Poſtmeiſters nicht gelingen wollen, — und muß die Ablaſſung der 
Poſt über Krotoſchin geſchehen. Die Poſt nach Kaliſch macht faſt eine 
Meile Umweg. Heut haben wir ſeit 6 Tagen das erſte heitere Wetter. 

Für unſere Umgegend dürften wir uns auf die Kartoffeln wohl nicht 
große Rechnung mehr zu machen haben, da der endloſe Regen ihnen 
vollends den Reſt gegeben haben wird. Am letzten Markttage bezahlten 
wir den Scheffel ſchlechter Kartoffeln mit 32 bis 34 Sgr. 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Auch der Gazeta W. X. Pozn. find aus Kobylin und der er 
von Goſtyn die traurigſten Nachrichten über die Verheerungen zugekom⸗ 
men, welche am 18. und 19. d. M. Ueberſchwemmungen dort angerichtet 
haben. Sie ſtimmen im Weſentlichen mit den geſtern gegebenen überein. 

Dem Kuryer Warszawski entnehmen wir aus feiner Nummer vom 
19. d. M. folgende Nachricht: Heute früh iſt Se. e e der Feld⸗ 
marſchall und Statthalter des Königreichs, Fürſt Paskiewitſch, nach 

angrod abgereiſt. : 
. 1 20 5 Ar 9 Korreſpondenz des Caas entnehmen wir aus Nr. 185. 
folgende Mittheilungen: Das Kaiserliche Paar lebt in Biariz ganz bür- 
gerlich. Die Kaiſerin beſchaftigt ſich mit der Einſammlung von leuch⸗ 
tenden Johanniswilrmchen. Wenn der Kaifer zur Feier des Napoleons⸗ 
Feſtes nicht nach Paris kommt, ſo geſchieht es ſicher nur deshalb, weil 
er der Armee und dem Volke nichts zu ſagen hat und auf Siegesnach⸗ 
richten von der Oftfee und vom Schwarzen Meere wartet. Die Feinde 
des Kaiſers breiten aus, daß er ſich aus Furcht vor der Cholera von 
Paris fern hält und machen darauf aufmerkſam, daß ein ſolches Beneh⸗ 
men zu der Strenge, mit denen die vor der Cholera geflüchteten Beamten 
behandelt worden find, ſehr ſchlecht paſſe. Zur Widerlegung dieſer Be⸗ 
ſchuldigung iſt es hinreichend zu bemerken, daß die Cholera in Paris be- 


reits bedeutend nachgelaſſen hat, und daß fie dort hoͤchſtens noch 100 


Opfer täglich wegrafft. Aus Marſeille ſoll die Hälfte der Bevölkerung 
ſich vor der Cholera geflüchtet haben; ein großer Theil hat ſich nach der 


1 


Schweiz begeben. Burgund und das Vogeſen⸗Departement haben durch 
die Cholera viele Menſchen verloren. In Gray mußte das Militär die 
Kaſernen verlaſſen und ein Lager vor der Stadt beziehen. Nach Dijon 
ſoll die Regierung 21 Aerzte geſchickt haben. Aber dieſe Nachrichten ſind 
jedenfalls übertrieben, was aus dem Schweigen der Zeitungen leicht er⸗ 
klärlich iſt. In Paris iſt der Geſundheitszuſtand im Allgemeinen ſchlecht. 
Es findet ſich dort jetzt ſelten Jemand, der nicht leidend wäre. Indeß 
ſeit 2 Tagen haben wir wieder beſſeres Wetter vielleicht, daß der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand ſich dadurch beſſert. Das ſchöne Wetter gehört hier in 
dieſem Sommer zu den ſeltenen und merkwürdigen Naturerſcheinungen; 
Niemand glaubt an die Dauer deſſelben, und wollte man die Entſchei⸗ 
dung darüber den Börſenſpekulanten überlaſſen, jo würden die Baiſſiers 
gewiß den Sieg gewinnen. Was ſoll man bei ſolchem Koſakenwetter erſt 
von der Ernte ſagen? Hätten wir nur einen Monat hindurch heiteres 
Wetter, ſo würde die Ernte gut ſein; unter den jetzigen Witterungsver⸗ 
hältniſſen aber haben wir nur eine mittelmäßige Ernte zu erwarten. Den 


——————— ——— 


Sommertheater im Odeum. 

Donnerſtag den 24. Auguſt. Vorſtellung im Abonne⸗ 
ment. Steffen Langer aus Glogau, oder: 
Der Holländiſche Kamin. Original-Luft- | 
ſpiel in 4 Akten, mit einem Vorſpiel: Der Kaiſer | 
und der Seiler in 1 Akt von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 

Der landwirthſchaftliche Verein zu Rogaſen wird 
am 3. September c. in Obornik ſeine vierte 
Sitzung abhalten. J. Werner. 

Statt beſonderer Meldung. 

Die Verlobung meiner Tochter Charlotte mit dem 
Kaufmann Herrn Moritz Dättner zu Zaton in 
Galizien, beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Grätz, den 20. Auguſt 1854. 

D. Kempner. 


R 
* 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Charlotte Kempner, 
Moritz Dättner. 
Verwandten und Bekannten ruft bei ihrer Abreiſe 


ein herzliches Lebewohl zu und dankt Allen für das 
ihr geſchenkte Vertrauen. Sara Tobias. } 


Zu Inseraten & 


empfehle die bei mir für 1855 erscheinenden 
3 Polnischen Kalender: 
a) Kalendarz gospodarski, 
b) Kalendarz Poznanski, 
e) Kalendarz domowy. 
Die durchlaufende Zeile berechne mit 2 Sgr. 


AR 


* 


. 


Die Agentur der Vaterl 
iſt mir übertragen worden. 


Zur Ausfüllung der bei mir 
Poſen, den 22. Auguſt 1854. 


BEE HE ERCHERETNTEN EL EURER ROTER ERREERENEE 
. Wir zeigen hiermit ergebenſt an, daß wir den Herren Baltes, Weller & Comp. 
in Posen ein Kommiſſions⸗ Lager des Peruan. Guano 


von direkter Abladung des Hauſes Anthony Gibbs K Sons in London übertragen haben. 
Berlin, den 20. Auguſt 1854. 


Auf Vorſtehendes höfl. Bezug nehmend, empfehlen wir uns dem landwirthſchaftlichen Publikum 
zur Entgegennahme von Aufträgen auf Guano unter Garantie der Echtheit angelegentlichſt. 


Baltes, Weller & Comp. 
Schuhmacherſtraße Nr. 2. u. 3. 


Müböl feſt, loco 13} Mi, od u. Br., h. August 133 
Rt. Gd., p. Septbr.⸗Okt. 123 t. bez. u. Gd., p. Ayril: 


S e e e N 
Probſteier Saatroggen. 


Probſteier Saatroggen, welcher das 25. Korn Lie» 
fert, empfehle ich auch dieſes Jahr wieder. Die Ver⸗ 
ſendung von hier aus geſchieht vom 12. September 
d. J. ab und werden Beſtellungen vorher erbeten, da 


6 


Zeitungen iſt es verboten, über die Cholera oder über die Ernte zu ſpre⸗ 
chen, und zwar mit Recht, denn in Frankreich weiß der Parteigeiſt jeden 
Vorwand auszubeuten. Die Ruhe iſt jetzt in Frankreich vollſtändig. Die 
Spaniſche Revolution machte freilich im Anfange die Köpfe verdreht. 
Man ſagte ſchon den Fall des Kaiſerthums und die Errichtung einer 
neuen Republik voraus, und wollte wiſſen, daß die erſten Engliſchen 
Staatsmänner bereits ihre Einwilligung dazu gegeben hätten (2); gegen⸗ 


wärtig ſpricht kein Menſch mehr davon. Die Polizei hat die neulich Ver⸗ 


hafteten wieder freigelaſſen, weil ſie nichts Wichtiges entdeckt hat. Die 
Abfaſſung einer mit einer Dolchſpitze verſehenen Lanze und die Verhaf⸗ 
tung eines Fanatikers, der ſich mit der Bereitung von Pulver beſchäf⸗ 
tigte, können nur in den Augen der Zeitungs⸗Korreſpondenten Bedeutung 
gewinnen; in Paris weiß oder ſpricht Niemand davon, und die Behörde 
ſcheint darüber zu lachen. Napoleon III. wird zur Ausführung der gro⸗ 
ßen Thaten, die er in Gemeinſchaft mit England begonnen hat, Zeit 
genug haben. 


J. H. Poppe & 


Mai 121 lt. Gb. 


Sept.⸗Okt. 134 


Lubaſz. 
. HOTEL DU Nonp 


ündiſchen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 
Bei einem Grund ⸗ Kapital von Zwei Millionen 
dieſelbe Verſicherungen zu feſten Prämien ohne Nachſchuß⸗ Verbindlichkeit un. 
liegenden Autrags⸗Formulare bin ich gern bereit. 


Comp. 


Sotkune matt, loco ohne Faß 112, 12 g bez., mit 
Faß 124 8 bez., b. Auguſt 121 9 Gd., N 
9. Br., p. Dft.Mov. 146, 15 f beg, 15 
8 Br. u. Gd., p. Frühjahr 16 f bez. u. Gd, 157 4 Br. 


Angekommene Fremde. 
Vom 23. Auguſt. 
BUSEWS HOTEL DE ROME. Gutsb. Roſenow und Lehrer Her⸗ 
ang a Mecklenburg; die Kaufleute Meyer aus Berlin und Paſſeck 
us Leipzig. 0 
HOTEL DE DRESDE. Gutsb. v Swinarski aus Kr i 
5 4 er E. 7. u 5 N * 
one Stanelli, Delaine und Friſeur Moutiguy aus ee 3 
t “ DE BAVIERE. Gutsb. Viebig aus Niemezyn; die Kaufleute 
VN aus Drieſen und Schmidt aus Zitke. 
BAZAR. Die Gutsbeſitzer Lawicki aus Bzowo und Szoöldrzynski aus 


1 Probſt Szeydurski aus Ottorowo; Disponent 
Kernig aus Verlin; di tab i f 
kolnicki aus Bigkowice Gutsbeſitzer Krieger aus Strykowo und v. So, 
WEISSER ADLER. Beamter a. D. Pſarski aus Warſchau; Steuer⸗ 
Abeamter Altmann, 135 Koften und Gutsb. Harmel aus Neuvorwerk. 
Be 15 hing is Sauflente Glogowski und Sachs aus 
arocin, Berlin aus Birnbaum, Wi i aus T 
eee Welbekto nen. Cn8 Wieſchen aum, Witkowski aus Trzeme⸗ 


zu Elberfeld für Poſen 
haler iimmt 


Wilhelm Bendler, 
Breslauerſtraße Nr. 2. 


p. Auguſt⸗Septbr. 2831-3 Rt. bez., 29 Mi. Br. 
Rt. Gd, p. Sept. Okt. 26-264 Mt. bez. u. Br, 26 Mt. 
Gd. p. Okibr.⸗November 232 bis 241 Mt. bez. u. Br., 
4 Rt. Gd, p. Rovbr.⸗Dezbr. 231 Mt. Br., 234 Mi. 
bez. u. Geld, p. April-Mai 23—234 Mt. bez. u. Br., 
23 Mt. Geld. 

Weizen: bei größerer den Wi der Inhaber in 
kleinen Parthien und guten Qualitäten etwas gehatts 
delt, vom Boden feiner bunt. 87 Pfd. Boln. a 78 Sir, 
verkauft. Roggen: vom Lande ſchwaͤcher zugeführt, in 
loco bei kleinen Poſten ziemlich lebhaft an Auswärtige 
und Conſum, Termine ſehr animirt und nicht unwe⸗ 
ſentlich höher bezahlt; für 85 Pfd. neu 56 Mt, frei 
Bahn, für 81 Pfd. alt. 54, 544 und 55 Rt., für 
827 fd. 541 Rt. und für 854 Pfd. neuer im Kanal 
56 Rt., Alles p. 2050 Pfd. bezahlt. Rüböl: angeuehgn, 
namentlich nahe Termine wieder beffer bezahlt. Splei⸗ 
tus: bei ſpärlichen Abgebern auf alle Termine zu ſtei⸗ 
genden Preiſen gehandelt; Stimmung ſehr angeregt, 

Wind: Süvon Witterung, Ne, Regen. 

erihtigung- te geſtr 13 für, Rogge 
p. Se Nevthber ſoll 45-45] ſtatt 46-45 93 1 
bezahlt heißen. (div, Hdlbl.) 


Poſener Markt= Kericht vom 23. Auguſt. 


* 


05 
95 
25 


. 


12 3 Br., p 


für jeden der Kalender, dasselbe Inserat für alle 
drei zusammen die Zeile mit 5 Sgr. 
Posen. Louis Merzbach, 
Wilhelmsplatz Nr. 8. 


Landwirthſchaftliche Lehranſtalt auf 
dem Rittergute Lützſchena bei Leipzig. 
Am 2. Oktober beginnt in der mit dem Freiherrlich 
v. Stern burgſchen Rittergute Lützſchena bei Leip⸗ 
zig verbundenen landwirthſchaftlichen Lehranſtalt der 
Winterkurſus, wo die Landwirthſchaft praktiſch und 
theoretiſch gelehrt und in täglich 4 Stunden theoreti⸗ 
ſchen Unterrichts vorgetragen wird: 
Allgemeiner Acker- und Wieſenbau, Viehzucht, land⸗ 
wirthſchaftliche Buchführung, Brauerei, Brennerei 
von Direktor Bruns; Naturwiſſenſchaften mit be- 
ſonderer Berückſichtigung der Agrikultur-Chemie bei 
Dr. Kerndt; landwirthſchaftliche Pflanzen- und 
Thierkunde bei Dr. Reichenbach; Thierheilkunde 
bei Thierarzt Prietſch; Feldmeſſen und land— 
wirthſchaftliche Baukunde bei Baumeiſter Schrö- 
der; Forſtkunde bei Revierförſter Lommler; 
Zuckerfabrikation bei Herrn Müller; Ackerboniti— 
rung bei Oekonomie-Kommiſſarius Fritſch. 


ich ſonſt nicht für pünktliche Verſendung garantiren 
kann. Auf jede Tonne von 24 Berl. Scheffel muß ein 
Angeld von 5 Rthlr. franco eingeſandt werden. 
Hermann A. Heymann 
As . 


in Schwerin 


Gothaer u. Braunfchweiger 
Wurſt empfing in ſchöner Qualität 
Jucob Appel, Wilhelmsſtr. 9. 
Baumwollene u. ſeidene Regenſchirme v. 15 Sgr. an, 
baumwoll. u. wollene Strickgarne en gros, ſo wie Prima 
Beuteltuch empfiehlt die Weiß⸗ u. Putzwaaren-Handlung 
S. Spiro, Markt 40. neben d. Jagielskiſchen Apotheke. 
Ein guter Flügel 
ſteht Mühlenſtr. Nr. 14.a. beim Wirth zum Verkauf. 
Ein gut erhaltenes Liebhabertheater mit den dazu 
nöthigen Utenſilien wird zu kaufen geſucht. Näheres 
iſt in der J. J. Heineſchen Buchhandlung, Markt 
Nr. 85., zu erfahren. 


Berlin, den 22. Auguſt. Weizen loco ſchwimm. 
gelb und bunt 70-76 Rt, hochb. u. weiß 74—80 Mt. 
Roggen loco wie ſchwimm. 54—60 Rt., p. Auguſt 
533 55 Mt. bez. u. Brief, 543 Mt. Geld, p. Auguſt⸗ 


5 Weizen, d. Schfl. 2 m 
— — bh Dit. bez. u. Gd., 501 Ott. Br., N 

A 9. —.— 85 Gb., 50 Mt. Br., Ges m bi 21%1% 
p. Okibr.⸗Nov. A6—A6} Dt. bez. u. Gd., 47 Rt. Br., Hafer dito 1119 
p. Frühjahr 82 Pfd. 45 Rt. Br., 444 Rt. bez. u. Gd. Buchweizen dito — 1281 — 
Gerſte, große 39—43 Mt., kleine 34—39 Rt. Winter-Rübfen dito Te 7 
8 Winter-Rape dito 312431817 
Rüböl loco 134 Rt. bez. u. Brief, 132 Rt Geld, Erbſen 5 dito 3 8 = 

p. Auguſt 1372 Rt. Br., 13; Dt bez. u. Gd., p. Aus Kartoffeln dito 1 
uſt⸗Sept. 13 Mi. Br., 125 Rt. Geld, p. Sepier.⸗Okt. Heu 5 Etr. zu 110 Pb... . 9 — 
124127 Mt. bez., 1214 Rt. Br., 127 Rl. Oo., p. Okt.⸗ Stroh 5 Sch. zu 1200 Pfd. = 25 — 
Novbr. 127 Rt. bez. u. Br., 123 Rt. Od., p. Novbr.s Butter ein Faß zu 8 Pfd. .. = 7 3 
Dez. 123— 127 Mt. bez. u. Br., 123 Ni. Gd. 8 Spiritus: 8 die Tue — 
Leinöl loco 143 Rt, p. Aug. ⸗Sept. 144 N. Brief, am 21. Auguſt von 120 Ort. 29 — — 
14 Rt. Gd, p. Sept.⸗ Okt. 14 ht. Br., 131 Mt. Gd. * 1 80 . 4899 


Spiritus loco ohne Faß 32 Rt bez, mit Faß 313 
30% Mt. bez. u. Gd., 


Rt. bez., p. Auguſt 31 Rt. Br., 


Berlin, den 22. August 1854. 


Die Markt-Kommiſſion. 


COURS-RBERI CHT. 


Ausführliche Programme theilt gern mit der Di— 
rektor Bruns in Lützſchena und Dr. Kerndt in 
Leipzig. Br A. {609 man Ee 


(Echter Probſteier Saat-Roggen ) 


JBeereits feit einigen 20 Jahren mit der An- 9 
nahme von Aufträgen auf obige Getreidearten 9 
betraut, find wir auch in dieſem Jahre wieder! 
angewieſen, Aufträge darauf anzunehmen. Bei 5 


(der Beſtellung muͤſſen, wie bisher, auf jede Tonne 
Roggen 5 Kthlr., und auf jede Tonne Weizen A 
7 Rihlr. als Angeld eingeſandt werden; eine 
1 Tonne in der Probjtei iſt gleich 2! Berliner 4 
Scheffel. Doch bitten um baldige Beſtellung, J 


6 damit wir nicht, wie im vorigen Jahre, zu ſpäte J 
0 Beſtellungen zurückweiſen müſſeg. } 


N. Helſſt & Comp.) 


in Berlin, Alexanderſtr. 45. J 


DSDS} 


—— 


Ausgezeichneten Spaniſchen Roggen, von dem ich 
das 27. Korn gewonnen habe, offerire ich den Schef— 
fel mit 6 Rthlr. zur Saat. 

Syeyn bei Samter. Schatz. 

Echter unverfälſchter 

Peruaniſcher Guano 
direkt von Anthony Gibbs X Sons in London, 
iſt ſtets zu haben bei M. Getzel. 

Poln. Liſſa, den 11. Auguſt 1854. 


wer 


Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen. 
72 à 78. 52 à 55. 30238. 24 a 28. 52 a 55. 


bie Börse war in fester Haltung und mehrere Actien blieben zu steigenden Preisen 
lich Rheinische, Von Wechseln stellten sich Amsterdam und London niedriger, Wien aber und 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Vlolet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Ein im Schankgeſchäft geübter junger Mann von 8 f “ — 
redlichem Herkommen, moſaiſcher Religion, findet for Preussische Fonds. Eisenbahn - Aktien. 
fort ein Unterkommen bei Zt. |Brler c 
Sam. Lubszynskä in Samter. — 
Zum 1. Oktober wird eine anſtändige Wohnung Freiwillige Staats-Anleigne » 44 — 98, Aachen-Mastriehter are 6 
von 5 bis 6 Stuben zum jährlichen Miethszinſe von Staats-Anleihe von 1850 44 — 954 e Mhehiäche Ber m 15 
ochſtens 200 Rthlrn. geſucht. Adreſſen find unter a a 1855 ane ne 4 4 955 pi 14755 u 122 1 a 1275 
M. 2865 Grpebition dieser Zeitung abzugeben. ac e l — 051 e eee = 465 
ohnungen zu vermiethen: Staats-Schuld-Scheine. : 3 — | 8 dito 1% Prior. = ö 
1) am Markt, Mittelſraße Nr. 27. 28. der Sechandlungs-Brämien-Scheine... ae 19 VV — 5 
erſte Stock, beſtehend aus 3 Stuben, Küche, | Kur- u. Naum enen 41 97 — eee ul 
Berliner Stadt-Obligat \ 2 1 
Kammern und Keller; dito ito 33 33 — dito Prior. L. ̃ t ꝛ7 . Band 96 
2) Friedrichsſtraße Nr. 22. im zweiten Stock Kur- u. e r a 31 5 N et — | 140, 
zwei Zimmer für einen Gargon. Ostpreussische ito . 27 Ih) . ee ee e e * 
Das Nähere bei dem Adminiſtrator, Lieutenant a. D. ane di 10 75 a) n reiburger . — 1201 
N sensen dite 4 — Mnd enen 
Zobel, Magazinſtraße Nr. 1. : —— dito big dito 3, — dito dito Prior. — 4 — 
Fischerei Nr. 75.) J. im Weinkaufſchen Haufe | Schlesische dito 3 | — dito dire ‚u. Em, 3 1011 ai 
find 2 Stuben und eine gut eingerichtete Bäckerei Westpreussische 8 8 1 Bee ere 1 * 
vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen. sg Si Rent pn e TE — ae Altonaer — si) Äh 
3 Gerberſtraße Nr. 21. iſt eine kleine Wohnung zu Preussische Bankanth.-Scheine . . 4 3 Wai ce 75 f 4 189 = 
vermiethen. a * lito dito Prior e 
Enten Ausſchieben Ausländische Fonds. ie 85 =; 910 
Donnerſtag den 24. d. M. im Garten bei F dito Prior. fu, Il air * A 
A. Lewandowiez, St. Adalbert 45. i es Er. III. Set: gl — 
terreichische Metalliques . . 45 | — | 73 ito Prior. IV. Ser. — | 101 
Handels : Berichte, Oes dite 1 Englise a 15 5 — , Nordbahn (Fr. Wilh.) — al 
Stettin, den 22. Auguſt. Kühles Welter, ber | Russisch-Englische Anleihe. ,... 5 — 9063 e eee eee — 4 
wölkt. dito dito dito 4 | — | > f Oberschlesische Litt A.. — 207 
Weizen, 16 W. weißb. Poln. 90 Pfd. geſtern 811 dito 1 — 5. Stiegl. 4 | — 1,83 „dito a = 1174 
Rt. bez., 1 Ladung weiß Poln 88 Pfd. 72 Mt. bez. dito, Polnische Schatz-Obl. . 4 30 a Prinz Wilhelms (Steele-Vohwinkel) u Be 
„ Roggen ſchließt matt, loco 8A-85 Pfd. 54 Nt bez., | Polnische neue Pfandbri ele 4 9030 — Kheinische 3 229„5ũ57ũ—-W“ 2 a a 
55 —86 MD. 55 Mt. bez., 86-87 Pfd. 56 Mt. bez, p. dito 500 Fl. LI. . 4 ni 79 dito (St.) Prior. — — 86 
Aug. 51% Ni. Br., 82 Pfd. p Auguſt⸗Sept. 51—503 ae e 5 — | 864. | Rubrort-Crekeſder + «r® 8 
Mt. bez., 504 Ni. Br. u. Gd., p. Sept.⸗Okt. 493 bis r = 19 — | Stargard-Posener .. 2. + — 85 
49 Nl. bez, 49 Mt. Br., p. Okl⸗Rov. 451— 45 Mt. | Kurhessische 40 Rtülr . . - - Lenne 3 — 105 
bez. u Br., p. Frühjahr 44 Mt. bez. Badensche 35 FTI. — — 23} dito Prior 43 712 994 
Heutiger Landmarkt: Lübecker Staats-Auleike » =. 444 — — Wilbelms- Bahn „„ „„ — | 1954 


4 

. t, nament- 

"raukfurt höher. 
— — 


